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Dem

Hochwurdigen, in Gott Andachtigen
und Hochgelahrten Herrn,
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Ernſt Friedrich Mylius,
Hochverdientem Hauptpaſtor der Petriniſchen Gemeine

3J

I

und Scholarchen in Hamburg, rn

Aſ

meinem ut
J

fr
un

2Hochgeſchatzten Gonner.
J



Hochwurdiger Herr Paſtor,
vdlhgeſchatzter Gonner!
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Jahre zum Hauptpaſtor zu haben, und aus Dero beredtem
Munde das theuer wehrte Wort von der Verſohnung zu horen:
ſondern auch das gegenwartige Jahr iſt von dem HErrn unſerm
Gott, der ſeine Freunde mit Gnade, wie mit einem Schilde,
kronet, fur Ew. Hochwurden theureſte Perſon und Gattim
beſonders zu einem Jahre der Freude und des Vergnugens aus—
gezeichnet und beſtimmet worden. Denn der dreißigſte Tag

des



des abgewichenen Novemhermonats war es, an welchem Ew.
Hochwurden vor funf und zwanzig Jahren mit Dero vortreff—
lichen ehelichen Freundinn das zartlichſte Band der Liebe feyer—

lich knupften.
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So, wie ich es nun mit demuhtigem Preiſe unſers Gottes
fur einen groſſen Theil meiner unverdienten Gluckſeligkeit ſchatze, J

44
ſchon mehr denn zwey und zwanzig Jahre in Ew. Hochwur—
den einen meiner groſten Gonner und Wolthater, ia faſt einen

Eandern Vater hier auf der Welt zu verehren; wie ich mich nie
Lohne die zartlichſten Ruhrungen einer verbindlichen Erkenntlich—
Ekeit der mannigfaltigen von Ew. Hochwurden und Dero ver—

ehrungswurdigſten Gattinn genoſſenen Gewogenheit, die mich J

noch ſehr oft ihren Wehrt empfinden laſſet, erinnere: ſo erfullet Ja

J an
auch dieſe Erinnerung mich nicht nur beſtandig mit einem ſuſſen as
und lebhaften Vergnugen an allem, was Ew. Hochwurden
ſelbſt und Dero verehrungswurdigem Hauſe erſprießlich und an jz
genehm iſt; ſondern ſie unterhalt auch noch immer, nachſt mei— J

ner reinſten Dankbegierde, meine Ehrerbietung und ganze 4
J ah

ubrige Verbindlichkeit gegen Dieſelben.

Muß ich es gleich geſtehen, daß ich, bey allem Wunſche,
doch noch nie geſchickt und ſtark genug geweſen bin, die Geſin—

nungen meines Herzens, und die Reaungen der Dankbvarkeit
und. Hochachtuig, womit es Ew. Hochwurden und Dero
Hochgeſchatzte Ehegattinn verehret, mit Worten lebhaft und
wurdig genug auszudrucken; denn es iſt, wie mich dunkt, in
der That gewiſſermaſſen ſchwehr, und gewiſſermaſſen auch
leicht, ſein Herz reden zu laſſen; ſo hat es mir ietzo doch kaum
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verantwortlich gedeucht, eine Gelegenheit ganz ungebraucht
vorbey zu laſſen, die als eine Probe angeſehen werden konnte,
ob die Merkmaale der Gewogenheit Ew. Hochwurden gegen
mich noch einige Kraft uber mein Herz beſitzen.

Dieſe Vorſtellung, nebſt dem Gedanken, daß bisweilen
auch ein guter Wille Beyfall findet, geſetzt auch, daß er von
dem Vermogen, ſich thatig zu beweiſen, nicht gehorig unter—
ſtutzt, ſondern vielmehr ganzlich verlaſſen wird, uberwindet
ietzt bey mir meine ſonſt gewohnliche Furchtſamkeit, und er—
muntert mich zugleich zu einer frohen Theilnehmung an der
Freude, die Ew. Hochwurden iungſt erfahren, und Dero ed—
les und fuhlbares Herz mit dem feurigſten Danke gegen den
gottlichen Urheber derſelben erfullet hat, und noch erfullet.

Er, der Huter Jſraels, laſſe Sie, Hochwurdiger Herr
Paſtor, nebſt Dero ſo wehrteſten Ehegehulfinn, ſo wie Sie
Beyderſeits bisher ein Augenmerk ſeiner gottlichen Vaterhuld
geweſen ſind, auch in den fernern Jahren Jhres theuren Le—
bens ſeiner Gnade, die uberſchwenglich thun kann uber alles,
was wir bitten oder verſtehen, empfohlen ſeyn! Er mache
Jhnen Benderſeits ieden Tag, den ſeine weiſeſte Vorſicht Jh
nen noch ferner nach dem Wunſche ſo vieler Jhnen ergebenen
Herzen huldreich ſchenken wird, durch neue Wolthaten erfreu—
lich und denkwurdig! Er uberſchutte Sie, in Jhrer ſo ange—
nehmen ehelichen Geſellſchaft, nach ſeinem heiligen Willen noch
viele Jahre mit allem erwunſchten Wolergehen, und mit einer
beſtandig wachſenden Freude an ſeinen weiſen und heiligen Fuh—

rungen! Mit einem Worte: Er laſſe Jhre ganze Lebenszeit
von



von allen nur erdenklichen Arten des Segens ſeiner Gnade be—
gleitet ſeyn, und Sie uberall in allen Umſtanden die Wahrheit
iener gottlichen Worte erfahren: Gott der HErr iſt Sonne
und Schild. Der HErr giebt Gnade und Ehre. Er wird
kein Gutes mangeln laſſen den Frommen.

Jch weiß gewiß, daß Viele mit mir in dieſen Wunſch,
daran mein ganzes Herz Antheil hat, einſtimmen: und welcher
Redlichgeſinnete ſollte nicht Ew. Hochwurden, und Dero vor—
trefflichen Gattinn und ſamtlichem wehrteſten Hauſe mit mir

alles Gute gonnen, und von Gott, dem Geber deſſelben, mit
eifrigem Gebethe in Demuht erbitten?

Sollte ubrigens meine gegenwartige geringe Abhandlung
von den Schriften eines evangeliſchen Predigers, der, in Anſe—
hung ſeiner zu heftigen Schreibart, blos nach den Zeiten, in
welchen er gelebt und geſchrieben, zu beurtheilen iſt, und, ſo
wenig Nachrichten man auch von ihm findet, doch als ein Zeuge
und Martyrer der Wahrheit angeſehen, und alſo in der Kirchen—
und Gelehrten Geſchichte nicht ganz unbemerkt zu bleiben ver—

dienet, das Gluck haben, Ew. Hochwurden nicht ganzlich zu
misfallen, (wenigſtens denke ich, daß dergleichen Arbeiten einem

Liebhaber der Geſchichte, und Freunde der Litteratur, wie Ew.
Hochwurden ſind, angenehmer ſeyn werden, als bloſſe Gelegen—
heitsgedichte von der gewohnlichen Art,) oder auch nur einiger—

mmaſſen als ein lauteres Zeugniß meiner ungefarbten Hochachtung
aufgenommen zu werden, ſo wurde ich die darauf gewendeten
Stunden zu meinen angenehmſten zahlen, und ſo iſt die Abſicht
dieſer Blatter vollkommen erreicht.

Jch
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Jch ſchlieſſe mit der in der Wahrheit gegrundeten Verſiche
rung, die ich hiemit auch offentlich gebe, daß ich bis an das Ende
meiner Tage mit unveranderter Ehrfurcht zu ſeyn bemuht bin,

Hochwurdiger Herr Paſtor,

Hochgeſchatzter Gonner,

Ew. Hochwurden

Hamburg. 1770.
den 22. Dec.

ergebenſt verpflichteſter

Joh. Andr. Gottfr. Schetelig.
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Hiſtoriſche Abhandlung von Johann Biſſendorfs
Schriften und Schickſalen.

9 I.

auf das Jahr ADCCLI. ſteht im Xl. St. S. 164
176. ein Schreiben des ietzigen hochverdienten Hil—

Koken, an Se. Hochwurden, den hochberuhmten
Herrn D. Jo. Dieter. Winckler, der nunmehroder Nikolaitiſchen Gemeine hieſelbſt in Hamburg als Paſtor mit vielem

Ruhme und Segen vorſtehet. Gedachtes Schreiben enthalt eine Nach
richt von einem raren Buche: Johann Biſſendorfs Nodi Goruii Re-

ſolutio genannt. Da es aber dem Hochwurdigen Herrn D. Koken
nicht beliebet hat, die Nachricht von gemeldetem Buche, davon in der
Hildesheimiſchen Bibliothek ein gedrucktes Exemplar vorhanden iſt, in
dem angezeigten Schreiben vollig zu endigen, (denn ſie geht eigentlich
nur auf die dem Buche vorangeſetzte Vermahnung und Vorrede,) oder

A auch

n dem geſammelten Briefwechſel der Gelehrten

desheimiſchen Superintendenten, Herrn D. Jo. Carl

J
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auch ſonſt, ſo viel ich weiß, in einer andern Schrift fortzuſetzen; ich
aber, ſeit einiger Zeit, durch die Gute eines ſehr wehrten Freundes, ei—
nen ſehr ſauber uud leſerlich geſchriebenen Folianten erhalten, in welchem
nicht nur Biſſendorfs nodi Gordii reſolutio, ſondern auch noch zwo an
dere Schriften dieſes Martyrers und Zeugen der evangeliſchen Wahr—
heit, namlich drey chriſtliche Geſprache von A. 1613. und Solatium
Jeſuiticum von A. 1618. befindlich ſind; ſo ſchmeichle ich mir mit der
angenehmen Hoffnung, daß es den Freunden der Kirchen- und Gelehr
ten und ſonderlich der Buchergeſchichte nicht misfallig ſeyn durfte, wenn
ich ietzt von den Anmerkungen des gelehrten Herrn D. Koken einigen
erlaubten Gebrauch mache, und durch eine etwas umſtandlichere Nach
richt von den in meinem geſchriebenen Exemplare enthaltenen Biſſendorfi—
ſchen Schriften, zu ienen Anmerkungen einen kleinen, vielleicht nicht un
erheblichen, Beytrag zu liefern wage.

h 2.
Das traurige, wiewol muhtigen Bekennern der evangeliſchen

Wahrheit in den Zeiten, da die Anhanger des Romiſchen Stuhls noch
ſo ſehr die Oberhand hatten, gar nicht ungewohnliche Schickſal des
Joh. Biſſendorfs und ſeiner Reſolutionis nodi Gotdii, indem erſterer

dem Schwerdte, letzteres aber dem Feuer zur Rache und zum Opfer
werden muſte, wovon ich hernach noch etwas mehr anfuhren werde, iſt
wol, ſonder Zweifel, die Urſache, daß dieſe Schrift ſo ungemein ſel—
ten, und faſt ganz unſichtbar geworden. Die groſſen Kenner ſeltener
Bucher, Reimmann und Vogt, verſichern dieſes. Jener bezeugt,
daß man darum faſt gar keine andere, als geſchriebene Exemplare vdr
finde, wie er ſelbſt ein ſolches in ſeiner Bibliothek gehabt; und was

Vogt
5) G. deſſen Catal. bibl. theol. fyſtematico-crit. S. 494. Qui libellus, heiſt es daſelbſt,

ligata oratione feriptus, et 1624. ſine mentione loci ea forma, quam octauam ſolemus
æappellare, (die Reimmanniſche Abſchrift aber iſt in ato geweſen) excuſus, ita diſpa-
ruit breui temporis ſpatio, vt hodie rariſſime reperiatur, et eius fere non alia, quam
Msota extent exemplaria. Nec nullum hoc ſuo iumento ſibi arceſſiuit malum. auctor,
cuius opera omnia publice manu carnificis combuſta, et ipſe 1629. die 26. Martii Steur-
waldiae, loco Hildeſiae noſtro vieino capitis poena multatus eſt, ex deereto Scabinorum

Colonienſium.
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Vogt von dieſem Buche meldet, ſtimmet genau mit dem Reimmanni—
ſchen Zeugniſſe uberein.) Ja, nicht dieſe Schrift allein, ſondern auch
die andern dieſes Verfaſſers, muſſen gleichfalls eine Seltenheit haben.
Denn Reimmann bezeugt nicht nur, nach der eben angefuhrten An—
merkung, uberhaupt, daß ſie alle verbrannt worden, ſondern es wird
auch in Joach. Barw. Lauenſteins Diplomat. Hiſt. des Biſtums
Hildesheim II. Th. S. 268. noch inſonderheit von einer andern Schrift
des Joh. Biſſendorfs, die den Titel fuhrt: Jeſuiten Latein, in gvo
geſagt: Dieſe Schrift iſt noch rarer worden, als die erſte, und ſollte
eine Antwort ſeyn auf das von einem Catholiſchen Patre edirte
Prædicanten-Latein.“) Und von den drey chriſtlichen Geſprechen,
und dem Solatio Jeſuitico, welche ſich in meinem Bande befinden, finde
ich nirgends das geringſte angemerket.

ſñ3.
Jch will alſo die drey Biſſendorfiſchen Schriften, die in meinem

Folianten befindlich, und alle ſehr deutlich und genau, und wahrſchein
zlich nach gedruckten Eremplaren, von einer Hand, mit Frakturbuchſtaben
und uberaus ſauber geſchrieben ſind, nunmehro etwas naher beſchreiben,
und von ihrem Jnhalte, und demienigen, was zu ihres Verfaſſers Ge—
ſchichte gehoret, das Merkwurdigſte anfuhren. Jndeſſen iſt es nur we—

A 2D) S. deſſen Coral. libr. rarior. S. 128. nach der vierten Ausgabe: Libellus bie manu mnig,

carnificis combuſtus ita diſparuit, vt hodie eius fere non alia, quam MSta extent exem-
plaria. Autor capitis poenam ſeripto hoc ſibi attrauit.
Von dieſer Schrift ſchreibt Herr D. Koken in dem angefuhrten Stuck des Brief—
wechſels S. 170: Sie iſt in des ſel. Herrn Reimmanns Catal. theol. hißt. erit.
p. ho5. angezeigt, aber bey dem Verkauf der Bucher nicht gefunden, und alſo
bey uns ganz unſichtbar worden. Beny dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin,
den Wunſch zu auſſern, daß entweder der ſel. Reimmann, ber dieſe Schrift beſeſſen,
oder auch der ſel. Paſtor Lauenſtein, welcher derſelben als einer ſolchen erwahnt,
die mit der Reſol. N. G. zu gleicher Zeit verbrannt worden, von dem eigentlichen
Jnhalte derſelben mehr gemeldet hatte, als ſie beyde gethan, damit man ſehen konnte,
ob ſie wirklich von den drey chriſtlichen Geſprechen unkerſchieden ſey, die, wie

der Titel zeigt, wider eines Romiſch-geſinnten Schmahſchrift: Pradicanten-Latein,
gerichtet, und an vielen Stellen ziemlich beiſſend iſt, oder, ob beyde, das Jeſuiter—
Latein, und die drey chriſtlichen Geſpreche, einerley, und nur unter verſchiedenen
Titeln, und in zweyerley Format, herausgekommen ſind.



nig, was ich von den Lebensumſtanden dieſes treuen Zeugen der evan
geliſchen Wahrheit melden kann. Weder in dem Jocherſchen Gelehrten
Lexicon, noch in andern ahnlichen Werken, die ich nachgeſchlagen, wird
ſeiner, auch nur im geringſten, gedacht. Das, was ich von ihm hier
erzahle, iſt aus dem Kokenſchen Schreiben, und aus Lauenſteins kurz
vorhin angefuhrten Hiſtorie des Biſtums Hildesheim S. 168. genom

men, welches ich hier ein fur allemal anfuhre.

 4.Johann Biſſendorf war zu Papeberg gebohren, und von gerin—

ger Herkunft. Er bezeigte aber doch dem ungeachtet bey heranwachſen
den Jahren groſſe Luſt zum Studiren, und ſonderlich zur Hiſtorie und
Poeſie, und that ſich vornehmlich in den ſogenannten Knittelhardiſchen
Verſen hervor. Auf den hohen Schulen erwahlte er ſich die theologiſchen
Wiſſenſchaften, und ſtudirte fleißig die Glaubenslehren; und in Anſe
hung der polemiſchen Theologie machte er ſich vorzuglich die Streitigkei—
ten mit der Romiſchen Kirche bekannt. Rachdem er die Univerſitat ver
Jaſſen, und ſich geraume Zeit im Predigen geubt hatte, ſo ward er im
Stifte Hildesheim zu Gory, oder Godringen, im Ampte Ruthe, unweit

Sartſted, zum Prediger berufen. Die Zeiten, in welchen dieſer Mann
lebte, waren recht kriegeriſche Tage, weil man in denſelben fur den Glau—
ben nicht nur mit der Feder, ſondern auch mit dem Schwerdte zu fechten
anfing. Biſſendorf fochte mit der erſten, aber mit ſo freyer Feder, daß
er im Jahre 1627. zum Steuerwald gefanglich eingezogen, und, weil

ihn die Jeſuiten zu keinem offentlichen Widerrufe uberreden konnten, im
Jahre 1629. den 26. Marz vor dem Ampthauſe Steuerwald mit dem
Schwerdte enthauptet wurde. Sein Leib wurde damals von ſeinen
Freunden vorm Steuerwalde unter der groſſen Eichen begraben. Aber
in den folgenden Luneburgiſchen Zeiten, namlich im Jahre 1635. den
29. Aunguſt, ward er auf Befehl Sr. Furſtl. Durchl. Herrn Herzogs
Georg, welcher im Jahr 1634. die Stadt und das Stift Hildesheim

Neingenommen, wiederum ausgegraben, und in die Pfarrkirche zu Gorh
ehrlich und mit chriſtlichen Ceremonien zur Erden beſtattet; und es iſt

dieſes
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dieſes Grabmahl, nach Lauenſteins Berichte, noch in dieſem Jahr—
hunderte mit einem neuen Steine verſehen worden.

ß 5.
Nach dieſem kurzen Vorberichte von Biſſendorfs Leben komme

ich nun zu der ausfuhrlicheren Anzeige ſeiner Schriften, ſo viel ich deren
gegenwartig bey der Hand habe. Denn ob ich gleich von ſeiner Gefan—
genſchaft, und von dem uber ihn gefallten Todesurtheile, noch etwas an
fuhren konnte, ſo will ich doch das Wenige, was ich etwan davon ſagen
mochte, bis dahin verſchieben, wann ich von der Reſolut. N. G. reden
werde, bey welcher Schrift dieſe traurige Geſchichte in meinem Exem—
plare angehangt iſt. Die Ordnung aber, in welcher ich Biſſendorfs
Schriften zu beſchreiben geſonnen bin, ſoll die chronologiſche ſeyn, daß
ich 1) von den drey chriſtlichen Geſprechen den Anfang machen, ſo
dann 2) das Solatium Jfeſiiticum, und endlich 3) die Nodi Gordii
Reſolutionem betrachten werde; obgleich in meinem Exemplare das
letztgenannte Buch zwiſchen den Geſprechen und dem Solatio Jel. einge
bunden iſt.

Erſter Abſchnitt.
Von den drey chriſtlichen Geſprechen.

g 6.
Die erſte Schrift hat folgenden Titel:

Drey chriſtliche Geſpreche zwiſchen einem evangeliſchen Chri

ſten vnd jrrenden Papiſten, von dem vnnutzlichem vnd vor—
geblichem Geſchwetz, Jm Erſten, Andern vnd Dritten Theil
des Prædicanten Lateins, ſo die Jeſuiten den Evangeliſchen
Prædicanten zu beantworten, offentlich an jhren Kirchen
vnd Schulen hin vnd wieder angeſchlagen vnd außgeſprengt,

darin grundtlich erwieſen, wie der Papſt GOttes Wort ver—
laſſen, vnd vom Apoſtoliſchen Glauben abgetretten. Jtem,

A3 Wie
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Wie die Evangeliſche recht Catholiſch ſeyn, vnd in jhrem
Glauben ſelig werden. Allen betrubten vnd angefochtenen
Chriſten im Papſtumb, wegen der lieben Warheit des H.
Evangelii, zum ſonderlichen Troſt vnd heylſamen Vnter—
richt, in offenem Druck gegeben, durch Johann von Biſſen—
dorff. Anno 1613.

Es iſt dieſe Schrift, wie aus einem wirklichen Abdrucke, den ich be
ſitze, erhellet, in ato, ohne Anzeige des Ortes und Druckers, zwey und
zwanzig Bogen ſtark. Nach einer damals gewohnlichen, in lateiniſcher
Sprache abgefaßten, Zuſchrift an unſern HErrn und Heiland, J. C.
welche nur eine Seite ausmacht, gleich hinter der Titelſeite ſtehet, und
auch mit dem Namen des Verfaſſers: Johannes Biſſendorpius Papae-
burgus unterſchrieben iſt, findet man eine Vorrede an die, dem Aug—
ſpurgiſchen Glaubensbekenntniſſe zugethanen Chriſten in Hildesheim,
unter folgender Aufſchrift: Allen Evangeliſchen Chriſten, vnd Liebha—
bern der Augßpurgiſchen Confeſſion, in der loblichen vnd weitbe—
rumbten Stadt Hildeßheimb, wunſche ich Gnade vnd Friede, vnd
ein gluckſeliges newes Jahr, von GOTTdem Vater vnd dem HErrn
JEſu Chriſto. Jn dieſer Vorrede, die aber nicht, wie die Geſprache

ſelbſt, in Reimen, ſondern in Proſe geſchrieben iſt, eben wie die Vorreden
zu den beyden folgenden Buchern, erzahlt Biſſendorf, der hier von ſich
ſelbſt ſagt, er ſey ein anhebender Studii Theologici, daß die Jeſuiten
in einem offentlich angeſchlagenen Patente allen Evangeliſchen Predigern,
oder, wie ſie hier genannt werden, Prædicanten, drey wichtige und noth
wendige Fragen in teutſchen Reimen aufgegeben, daß ſie aber von dieſem
katein, welches bald darauf das Prædicanten Latein genannt wird,
viel Ruhmens gemacht, da namlich in ſo vielen Jahren keiner gefunden,
der es grundlich hatte widerlegen konnen, dies Geſchwatze aber groſten
theils dahin gerichtet ſey, Einfaltige und Schwachglaubige vom rechten

Wege zum Papſtum abzufuhren, und es daher die chriſtliche Liebe erfo
dere, den Jeſuiten das Maul zu ſtopfen. Hierauf ſetzt er die Argumente
der Jeſuiten, die auf das Prædicanten Latein gerichtet ſind, nach ein
ander lateiniſch und teutſch hin, und begleitet iedes derſelben mit einer

kurzen
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kurzen Antwort. Die Argumente ſelbſt ſind, wie ſie Biſſendorf in teut
ſcher Sprache ausgedruckt hat, folgende: 1. So die Romiſche Kirche
den apoſtoliſchen Glauben vorkert hat, iſt von nothen, das man aus
den Hiſtorien anzeige, wer der rechte Author, Anfenger vnd Vr—
ſacher ſolcher falſchen Lehre geweſen, wo vnd wañ er ſolche Lehre
ſpargirt vnd propagirt, wer jhm dazu geholfen, vnd was er fur
Wiederſacher gehabt habe. Nun aber kan man der Papiſten Lehre
aus allen Hiſtorien keinen andern Authorem zeigen, dann nur allein
Jeſum Chriſtum. Ergo So hat die Romiſche Kirche den warenApoſtoliſchen Glauben nicht verlaſſen. 2. Die Lehre iſt ohn allen
zweiffel eine falſche Lehre, vnd der aebrauch des Sacraments iſt
ohn allen zweiffel ein falſcher gebrauch, ſo da in anderthalb tauſent

Jahr nach der Apoſtel zeiten von keinen Menſchen gebraucht, ge—
alaubt vnd bekandt worden. Nun aber iſt kein Menſche nach der
Apoſtel zeiten aeſehn, gehort oder aefunden worden, der da geglaubt
hette, wie die Lutheraner, vnd auff die Lutheriſche weyſe das Nacht
mal in beyderley geſtalt empfangen. Daraus folget das die Luthe—
riſche Lehre, vnd der gebrauch des H. Nachtmahls in beyderley ge
ſtalt, jrrig vnd im Grunde falſch ſey. 3. Es iſt eine groſſe verwe—
genheit, vnd eine vnglaubliche Thorheit, ſich zu dem Glauben bege—
ven, davon niemandt wiſſen kan, ob er dadurch konne ſelig werden.
Aber aus dem Lutheriſchen Glauben kan niemandt wiſſen, ob er ſe—
lig oder verdampt werde. Darumb iſt es eine groſſe Thorheit, ſich
zu dem Lutheriſchen Glauben begeben. Zuletzt erinnert Biſſendorf
noch den Leſer, daß alles, was der irrende Papiſt redet, meiſt die Worte
ſind, welche die Jeſuiten in dem Preedicanten Latein angeſchlagen hatten.

ſ 7.
Nun folgen die Geſprache ſelbſt zwiſchen dem Papiſten, deſſen Wor

te mit etwas kleinern Buchſtaben gedruckt ſind, und dem evangeliſchen
Chriſten, in ſo genannten Knittelhardiſchen Verſen. Das erſte, von
S. 1272. hat folgende.kurze Ueberſchrift: Von dem erſten Latein, wie
der Papſt Gottes Wort verlaſſen, vnd vom Apoſtoliſchen Glauben

abge—



abgetretten. Dieſes Geſprach, welchem am Rande viele bibliſche
Spruche, und bald lateiniſche, bald teutſche Marginalien, wie auch eine
Anzeige der Schriftſteller, woraus der Verfaſſer ſeine Vorwurfe und
Behauptungen zu erweiſen ſucht, beygefugt ſind, widerlegt das erſte von
den vorhin (ſ6.) angefuhrten drey Argumenten; und es wird darinnen
mit Zeugniſſen der Schrift bewieſen, daß der Papiſten Lehre nicht von
Gott, ſondern vom Teufel entſprungen: denn nur der, welcher von Gott
iſt, hore Gottes Wort; die Papiſten aber horten nicht Gottes Wort,
oder, ſie lieſſen Gottes Wort nicht die einzige Richtſchnur des wahren
Glaubens ſepn; woraus denn folge, daß ihre Lehre unmoglich von Gott
ſeyn konne. Unter andern wird hier von dem evangeliſchen Chriſten
den Papiſten die abgottiſche Verehrung der Marien vorgeworfen, ihre
Meſſe eine Teufels-Eehre genannt, die vom Papſt Gregorius M. erfun—
den worden, und der Papſt mit ſchlechten Farben abgemahlt; auch be
merkt, daß ſchon viele hieruber geſeufzt und geklaget hatten, z. B. Frie—
drich II. Petr. Crinitus, Petr. Bleſenſis, Hugo, S. Bernhardus,
Hieronymus, Jo. Hilten, ein Jſenachiſcher Monch, Jo. Huß, und der
Verfaſſer des ſeltenen Buches: Onus eccleſiae, genannt. Der Chriſt
raumt es zwar ein, daß einige Biſchofe geweſen, welche nichts vom Fe
gefeuer, Ehverboht, Meß-Gott, und Anrufung der Heiligen gehalten.
Er bezeugt aber auch, daß es nach des Papſts Gelaſius Zeiten ſchlimmer
geworden, und erzahlt die Verderbniſſe, die von Papſt Alexander vom

J. C. 114. an nach und nach immer weiter eingeriſſen. Um nur einige
Proben aus dieſem Buche zu geben, welches, eben wie die beyden an
dern, in Anſehnng der Schreibart, und des in der That gar zu freyen

Ausdruckes dem herrſchenden Geſchmacke der damaligen Zeiten vollkom
men

a) Hier findet ſich gleich Anfangs zwiſchen nieinem gedruckten und geſchriebenen Exem
plar einige Verſchiedenheit. Ju dem gedruckten ſtehen die beyden letzten Zeilen der
erſten Seite: Jndem ſie (namlich die Papiſten) den Pſalter furwar

Auf Mariam gezogen garauch wieder zu Anfange der folgenden Seite: in dem geſchriebenen aber nur einmal.
Und bald darauf wird der Papſt Alexander III, wie er recht in dem geſchriebenen

heiſt, in dem aedruckten Alexanander genannt. Auch ſind hie und da in den Mar—
ginalien zwiſchen dem gedruckten und geſchriebenen Exemplare manche Verſchieden—
heiten. Daher ich auf die Vermuhtung komme, daß vielleicht mehr als eine Aus
gabe von dieſer Schrift vorhanden ſeyn.
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men gemaß iſt, ſo will ich nur eins und das andere anfuhren, ohne alle—

mal fur die vollige Richtigkeit des Erzahlten einzuſtehen. Von dem
Papſt Paulus druckt er ſich unter andern ſo aus:

BDapbpſt Paulus lebt in groß Boßheit,
Denn er verſpielt auf eine Zeit

Sechtzig tauſend Kronen an Gelt

Sagend, das wern die Sund der Welt,
Jn Keartenſpiel wuſt er beſcheit,

Mehr als in der gottlichen Wahrheit.
Sieh, das ſind ewre heilge Leut,

Schampt euch mit ſolcher Heyligkeit.

Vom Johannes XI. ſagt er, er ſey durch des Teufels Liſt zum Papſte
erwahlet, und von einigen der folgenden macht er dieſes Bild:

Johannes der zwantzigſt und zwey

Hat auch durffen verleugnen frey,
Das die Seelen furm jungſten Gericht

Soltn ſchawen Gottes Angeſicht
Johannes der zwantzigſt vnd drey

Steckte in groſſe Ketzerey

Alteyxander Sixtus furwar
Hat auch nicht gehabt ein gut Haar.

Die Geſchichte dieſes Papſtes iſt ſehr ausfuhrlich, ſehr ſpitzig und beiſ—

ſend. Doch kann ich dieſes uberhaupt nicht unangemerkt laſſen, daß
in der Geſchichte der Papſte viele Dinge angefuhrt ſind, die nach der Hi
ſtorie falſch und unrichtig ſind, und Biſſendorf entweder nur, um den Ka—
tholiken wehe zu thun, ſo hingeſchrieben, oder die, wenn er ſie im Ernſte
ſollte geglaubt haben, (z. E. daß der Teufel des Papſtes Kleider ange
habt, und auf ſeinem Stuhle geſeſſen; und dergleichen Brocken kommen
hin und wieder vor,) zu erkennen geben, daß der Verfaſſer in ſeiner Art,
zu reimen, wol mehr Starke, als in einer geſunden und vom Aberglau—
ben gereinigten und aufgeklarken Philoſophie beſeſſen haben moge.

B 9 8.
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Gg.Auf die Rede des irrenden Papiſten:
Was gehn uns dieſe Patres an,

Wir glaubn dem Bapſt dem H. Mann.
Du ſagſt er hab ein falſche Lehr,

Kanſtus beweiſen? Nimmermehr.
laßt Biſſendorf ſeinen evangeliſchen Chriſten die vornehmſten Glau
benslehren der Evangeliſchen und Romiſchgeſinnten gegen einander hal
ten, und unter andern das gottliche Anſehen der H. Schrift beweiſen,
und ihn ſagen, man durfe nicht, um die Schrift zu erklaren, den Anti—
chriſt um Raht fragen, ſondern nur Jeſum um ſeinen Geiſt bitten, wel
cher zur Wahrheit leite: ferner; man ſolle Gott in Nohten anrufen,
nicht aber die Heiligen, man ſolle die Bilder nicht, wie Gott, ehren,
der Menſch konne nicht ſich ſelbſt bekehren, und nicht durchs Geſetz ſelig
werden: ferner; daß die Werke nicht ſelig machen, daß der Eheſtand
Gott angenehm ſey, daß man in Speiſe und andern Sachen ſſich kein
Gewiſſen machen durfe, der Papſt ſey nicht das Haupt der Kirche, die
Meſſe (welche ſehr ins Lacherliche geſtellt wird) ſey der H. Schrift nicht
gemaß. Hierauf redet er noch in einem beſondern Abſchnitte von der
Papiſten Leben, Wandel, vnd mangerley Affenſpiel; von ihrer wil—
ligen, Armuht, von der Oſterkerze, von der Kreuzwoche, von der Beſchwo
rüng der Krauter; fuhrt verſchiedene an, die vor und nach Luthern ſich
dem Papſte widerſetzet, bemerkt, daß Manche nicht haben widerſpre—

chen wollen,
Dieweil jhnen an allen Enden

Beliebt haben die feiſt Preebenden,
fuhrt dabey die Stelle aüs dem Eſaias K. 56, 10. an, und beantwortet
den Einwurf ſeines Gegners: Warum denn Chriſtus nicht verwehrt
habe, daß der Papſt die Kirche verkehrt hatte? kurz ſo: daß der Undank
der Menſchen an dem Verluſte der Wahrheit ſchuld ſey, und die Jrrthu—
mer darum entſtanden waren, weil die Welt die Finſterniß mehr liebe,
als das Licht der Wahrheit. Nachdem er darauf noch auf ein paar
Einwurfe des Papiſten geantwortet, ſo giebt er ihm auf die Frage:

Wie.
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Wie ein Laye probiren konne, wer die beſte Lehre habe? den Raht, die
Schrift zu forſchen, alles nach derſelben zu prufen, Gott um die Gabe
der Prufung der Geiſter zu bitten; und ſchließt das erſte Geſprach mit
dem ſehr guten Wunſche:

Hilff du getrewer JESU ChRJST,
Der du die Warheit ſelber biſt,

Das wir bleiben bey der Warheit,
Beſtendig biß in Ewigkeit.

z 9.
Das zweyte Geſprach, welches in fortlaufender Seitenzahl, von

S. 732104. in dem gedruckten Exemplar in eins fortgehet, hat folgen
den beſondern Titel, hinter welchem ſogleich die beyden Schriftſtellen
Jerem, 7, 3. und Pſ. 36, 3. ſtehen:

Das ander Geſprech, zwiſchen einem Evangeliſchen Chri
ſten vnd Jrrenden Papiſten, von dem andern Theil des
Prædiecanten Lateins. Darinnen grundlich erwieſen, wie
die genante Evangeliſche recht Catholiſch ſeyn. Durch Jo—
hannem von Biſſendorff. Jm Jahr Chriſti, 1613.

IJn dieſem Geſprache, welches eigentlich wider das oben (hs.) angefuhr—
te zweyte Argument gerichtet, und ungleich kurzer, als das vorhergehende,
iſt, redet der Verfaſſer in eben dem Tone, wie in dem vorigen, und bewei—
ſet wider ſeinen Gegner, daß die rechte wahre uralte Lehre Jeſu Chriſti
ſchon im Paradieſe angefangen, und hernach immer weiter fortgepflanzet

worden; und daß nicht unſere Lutheriſche, ſondern der Papiſten Lehre
eine neue, falſche, und den Propheten und Apoſteln ganz unbekannte Lehre
ſey. Doch aber redet er nicht vollkommen ſo ſpitzig, anzuglich und frey,
als in dem erſten und dem dritten, von welchem ich nun etwas Weniges
anmerken will.

J g10.Es iſt dieſes ebenfalls in fortlaufender Seitenzahl, von S. 105
132. mit dieſem beſondern Titel verſehen:

B 2 Das
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J

Das dritte Geſprech, zwiſchen vom dritten Theil des
Prædicanten Lateins. Ob auch iemals einer durchs Evan— 4
gelium (welches den Bapſtlern new iſt) ſey Selig gewor-
den. Durch rc.

Dieſes Geſprach iſt eigentlich wider das vorhin (S 6.) angezeigte dritte
Argument: es ſey thoricht, ſich zu dem Lutheriſchen Glauben zu bege—
ben, weil man dabey nicht wiſſen konne, ob man ſelig oder verdammt
werde, gerichtet; und beweiſet, wie die Evangeliſchen in ihrem Glau—
ben ſelig werden konnen. Gleich auf der zwoten Seite des Titelblattes
ſind, auſſer einer Stelle aus dem Auguſtin de civit. Dei lib. 19. c. 18.

Civitas Dei credit ſcripturis ſanctis, u. ſ. w. und den Schriftortern Joh.
5, 45. 12, a8. Rom. 2, 16. Dan.?, 10. Apor. 20, 12. die nur blos
angefuhrt ſind, folgende Zeilen zu leſen: J

Gottes Wort iſt der Selen krafft,

So vns das ewig Leben ſchafft,
Ein Richtſchnur vnd Probierſtein gut, I

Welches den Glauben probiern thut,
Entdeckt aller Ketzer falſchheit,

Fur jhrm glantz nichts verborgen bleibt.
Jn dieſem Geſprache iſt Biſſendorf wiederum etwas freher und hitzigr
in ſeinen Ausdrucken, als in dem zweyten. Jch will ein paar Proben
herfetzen. Jn der Antwort auf des Papiſten Frage: woher die Evan—
geliſchen gewiß ſind, daß die, welche in der Lehre des Evangelii geſtorben,

ſelig geworden, heiſt es unter andern:
Jn Summa, ihr (Papiſten) ſelbſten furwahr

Zweiffelt an ewren Himmel gar,
Vnd lehret man /ſol dubitirn,

Wie konnt ihr dann demonſtrirn, J J
Das einer aus des Fegfewrs Ort,

Zu Gott ſey in den Himmel gfuürt?
Hiebey wird am Rande das tridentin. Concil. Seſſ. 6. can. 9. angefuhrt.
Sodann werden verſchiedene namhaft gemacht, die als Feinde der Evan

geliſch-Lutheriſchen Lehre geſtorben ſind, und ihr Lebensende wird als
unſeelig

J
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unſeelig vorgeſtellt. So gedenkt er z. E. des Fr. Spira, Latomus, Jo.
Hoffmeiſters, Tho. von Balvera, Creſcentius, D. Turck, Pigſius. Es
iſt aber bey ſolchen Vorſtellungen nicht zu billigen, daß Biſſendorf gar
zu harte und oft unanſtandige Ausdrucke gebraucht, und, an ſtat den
Geiſt einer wahren evangeliſchen Sanftmuht, die aber von einer uber—
triebenen Toleranz unterſchieden iſt, und gar wol einen nachdrucklichen,

iedoch anſtandigen, Eifer fur die Wahrheit nebſt einer iheologiſchen
Klugheit zur Seite hat, mehr blicken zu laſſen, ſowol in dieſer Stelle, als

in ſehr vielen andern, von nichts als vom Verdammen ſpricht, wohin,
um nur etwas anzufuhren, die Ausdrucke zu rechnen ſind: Latomus ſey
wie ein wutender Ochs geſtorben, an Leib und Seele ewig verdor—
ben; den Creſcentius habe ein ſchwarzer Hund geholt, u. d. g.

Beſſer lautet das, was er, einige Seiten weiter fort, ſeinem Gegner
entgegen ſetzt:

Denn wo Wort vnd Sacrament Rein,

3

Da muß ja auch der Glaube ſeyn.
Wo Glaub iſt, iſt auch Seligkeit,

Wie uns davon gibt gut beſcheit
Die heylig Schrifft an allem endt,

Wol dem, der dieſes recht erkendt.
Bald verknupft unſer Verfaſſer in einer und derſelben Rede die ironiſche
und ſatyriſche Sprache mit der wirklich ernſthaften und theologiſchen,
und dies manchmal ſo, daß ſein Witz auf Anſpielungen und Vergleichun
gen verfallt, die der Wurde der Sache nicht gemaß ſind. Dahin gehort,
wenn er ſeinem Gegner, der aus den im Kalender mit rohten Buchſta
ben angezeichneten Namen der ſogenannten Heiligen auf die gewiſſe

Seligkeit derſelben ſchlieſſen will, unter andern folgendes erwiedert:
Was thuſt du vom Calender ſagn,

Sol man da die Warheit erfragn?
Kan man dann im Calender ſehn,

Was fur Seelen fur Gotte ſtehn?
Ey helfft doch. lachen lieben Leut,

Das dieſer Menſch ſo ungeſchewt,

B 3 So
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So lahm, ſo ſchal, ſo kahl prohirt,
Und dennoch nichts hat concludirt.

Denn merckt doch dieſen lahmen Thon,
Die alberen concluſion.

Jm Calender vielr heylgen Namn

Vom Bapſt canoniſiret ſtahn,
Vnd werden nach gemeinem wahn

Heylig genennet alleſamb,
Drumb ſind ſie heylig mit der That,

Kein Menſch alſo gefolgert hat.
Sol des Almmnachs rote Buchſtabn

Die krafft zu heylgen in ſich habn
So iſt vmbſonſt die heylig Schrifft

Drumb verfluch ich diß Seelen Gifft.
Richt Calender, alt Weiber Wahn

Vns heylig, Selig machen kan,
Allein Chriſti des Lambleins Blut

Von Sunden vns reinigen thut.
Drumb laſſet uns die Bibel liebn,

Jn dem Calender vns ſtets ubn,
Vnd uns frewen das unſer Nam

Jm Himmel angeſchrieben ſtahn
Der Calender hat wenig krafft,

Chriſtus allein das Leben ſchafſt.
Zuletzt ſchließt der Verfaſſer mit der Ermahnung, ſein Gegner ſoll die
falſche Lehre fahren laſſen, und Buße thun, und mit dem Wunſche, daß
Gott das Evangelium wider das Papſtum beſchutzen, und iedem Chriſten
aus lauter Gnade das ewige Leben geben wolle.

h II.
Hiemit endigen ſich die drey chriſtlichen Geſprache zwiſchen einem

evangeliſchen Chriſten und irrenden Papiſten. Es findet ſich aber bey
denſelben noch ein gedoppelter Anhang, deſſen noch kurzlich zu gedenken

iſt.
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iſt. Biſſendorf hatte, bald zu Anfange ſeines dritten Geſprachs, un
ſers ſeeligen Euthers“) und des abtrunnig gewordenen unglucklichen Spira
gedacht. Von dieſen beyden handelt der zwiefache Anhang; der aber
weder Seitenzahlen noch Marginalien hat, ſondern nur durch den unten—
geſetzten Cuſtos mit den vorhergehenden Geſprachen verbunden iſt. Jeder
Anhang hat auch keine beſondere Titelſeite, ſondern es fangen gleich auf
der Seite, wo die Ueberſchrift ſtehet, auch die Verſe ſelbſt an.“) Der
erſtere iſt uberſchrieben: Hiſtoriſcher Bericht Von dem leben vnd
abſterben des Hocherleuchten, Ehrwurdigen, vnnd Hochgelarten Herrn
D. NMartini Lutheri, coronidis loco hieher geſetzt. Daraus zu erſe—
hen, was fur ein Gottſeliges vnd chriſtlichs leben er gefuhret: ltem,
Wie er das H. Evangelium wieder das Bapſtumb defendiret vnd
gelehret, auch entlich in warem Glauben an Chriſtum von dieſer
Welt abgeſchieden. Hier wird in den, dem Verfaſſer ſehr gelaufigen,
Knittelreimen gemeldet, wer Luthers Eltern geweſen,) wo er ſtudirt,
wie er nach Wittenberg gerufen, und zu Ehren und Wurden gelangt,
wider Tetzeln diſputirt, und was weiter darauf erfolgt ſey; und ſonder—
lich wird das Ende ſeines Lebens, nebſt der ihm bey und nach ſeinem
Tode erwieſenen Ehre, ſehr umſtandlich beſchrieben. Den kurzen Jn
halt dieſes Berichts druckt der Verfaſſer gleich nach dem Titel mit dieſen
Worten aus:

Nachdem droben gefraget worden,
Welcher bey vns Selig geworden,

Jſt neben andern Lutherus genant,

Der auch die Seligkeitt erlangt. Drumb
e) Deſſen hat er ſchon hin und wieder in ſeinen Geſprachen ruhmlich gedacht. Jn

dem andern nennt er ihn:
den Lauterer,

Der hat die Lehr wieder erluttert,
Davon das Babſtump erſchuttert.

ſ) Zwiſchen dem gedruckten und geſchriebenen Exemplare findet ſich hier der kleine Un—
terſchied, daß letzteres zu iedem Anhange ein beſonderes Titelblatt mit Biſſendorfs
Namen hat, erſteres aber uicht.

HD Sovwol in dem gedruckten als geſchriebenen Exemplar iſt unrecht der igte Nosember
als Luthers Gebuhrtstag augegeben; aber, wie aus den gleich folgenden Verſen zu
erſehen iſt, durch einen Druckfehler.
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Drumb ſol ietzt werden demonſtrirt,
Wie er ſein Leben hat gefurth,

Vnd da ſein Sterbſtundlein gekomm,
Was er fur ein Endt hab genomm,

Daraus du kanſt ſehen gar frey,
Das er bey Gott im Himmel ſey.

Der zweyte Anhang hat dieſe Ueberſchrift: HISTORIA SE-
CVNDA priori contraria. Was es fur eine ſchreckliche Sunde
ſey, das ſeligmachendes Evangelium einmahi bekandt, vnd offentlich
gelehret haben, aus furcht aber der Menſchen vnd vmbs Bauchs
willen wiederumb fallen zu dem verfluchten Bapſtumb, hab ich zum
Exempoel Gottlichs Zorns, den Papiſten zur erinnerung hieher auffs
kurtzeſte verzeichnet, die ſchreckliche abſchewliche geſchicht mit Fran.
ciſco Spiera, ſo ſich Anno 1548. zu Padua in Welſchlant begeben
vnnd zugetragen. Dieſe traurige und in aller Betrachtung merkwur
dige Geſchichte“) fullt eilf Seiten aus, und beſchließt das erſte anietzo
beſchriebene Biſſendorfiſche Werk, darinnen ſehr viele Zeugniſſe der Wahr

heit, viel redlicher Eifer fur dieſelbe, viele Beleſenheit, aber auch viele zu
weit getriebene Freyheit im Ausdrucke, der manchmal auch ziemlich un
ehrbar iſt, viele gar zu groſſe Hitze in der Widerlegung des Gegners, und

manches Unerwieſene angetroffen wird.

Zweyter Abſchnitt.
J

Von der Schrift: Solatium Jeſuiticum, genannt.

9 12.
Jch komme nun zu der, nach der Zeitordnung, andern Schrift,

welche nach meiner Abſchrift folgenden Titel fuhret:

b) Es findet ſich dieſelbe unter andern in folgender ſehr ſeltenen kleinen Schrift, da—

von nur etwa 120. Exemplare gedruckt ſiud: Epiſtolae duae aduerſariae Nicolai Ste-
nonit ex medicae artis doctore epiſcopi Titiopolitani et Job. Brunsmunni, pecleſiaſtae Hau-
nienſis ete. Ex bibliopolio Paullino. Anno 1680. gro.

Solatium
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Svolatium Jeſyitic Daß iſt, Catholiſcher Jeſuiten Troſt

Geſprachsweiſe gehalten zwiſchen dem Papſt und Teuffel,
darin gehandelt; wird von dem Zuſtandt der Romiſchen
Kirchen und der verſtorbenen Papſte. Auß den Beruhmten
Poeten Aeritio Chordo, in Teutſchen Reimen gebracht und
verbeßert durch Johannem Biſſendorff, Prediger zu Guh—
ringen. Anno Chriſti 1618.

Meinem Bedunken nach iſt dieſe Schrift, ungeachtet ſie nach meinem
Exemplare die kleinſte iſt, aber auch nicht ganz zu ſeyn ſcheint, die heftig—
ſte, wenigſtens die ſtachlichteſte und bitterſte unter denen, welche ich kenne,
die den Jeſuiten in der That ſehr wehe gethan haben muß. Ob Aeritius
Chordus ein wirklicher oder erdichteter Name iſt, und ob, wenn das letzte
ſeyn ſollte, Biſſendorf,der auf dem Titel dieſer Schrift ſchon; Prediger zu

Gohringen heiſt, da auf der vorigen, die-funf Jahre fruher herausgekom
men, ſein Ampt oder Charakter gar nicht angezeigt iſt, deswegen auf den

Einfall gekommen, eines andern Arbeit in Reime zu bringen und zu ver
beſſern, um auf fremde Rechnung ſeinem Gegner ſcharfer auf den Leib ge
hen zu konnen, hierinnen getraue ich mir, bey dem Mangel zuverlaßiger
Nachrichten, nichts gebiſſes zu beſtimmen. Jnzwiſchen aber will ich
doch eine Muhtmaſſung in Anſehung des Aeritius Chordus auſſern.
Sie geht namlich dahin, daß dieſer Name nicht richtig ausgedruckt wor
den, ſondern vielleicht Euricius Cordus heiſſen ſoll.)) Denn dieſer
vertraute Freund des Eobanus Heſſus, ein Arzt und Dichter des ſechs—
zehnten Jahrhunderts, der im Jahre 1526. als Profeſſor der Medicin
nach Marpurg berufen wurde, aber daſelbſt viele Feinde hatte, und ſich

des
J

i) Deſſen Leben hat Wigand Rahler in einer beſondern Abhandlung 1744. in ato in
lateiniſcher Sprache beſchrieben. Es verdient dieſer Maun auch als ein Zeuge der
Wahrheit wider das Pabſtthum angeſehen zu werden. Ueber ſein ungluckliches
Schickſal wegen der Lehre des Evangelii beklagt er ſich ſehr oft in ſeinen Epigram-
matibus. Dahin gehort unter andern Lib. VII. Epigr. S. z54. und S. 355.

Wwoer bezeugt, wie ſehr ihm die Pfaffen nachgeſtellt, und wie oft die Papiſtiſche Jugend
mit Koht und Steinen auf ihn geworfen; imgleichen S. za9., wo er ſich aleich—
falls gegen den Rector au der Martinsſchule in Braunſchweig, M. Joh Laffards
uber einen unbandigen Pfaffen ſehr bellagt. Man ſehe P. J. Rehtmeyers Braun4*
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deswegen nach Bremen begab, wo er 1535. im December geſtorben iſt,
hat nicht nur verſchiedene poetiſche, ſonderlich epigrammatiſche, Schriften
derfertiget, welche einigemal zuſammen gedruckt ſind; ſondern auch unter
dẽm angenommenen Namen Corn. Euſtach. Bernenſis, quatuor haere-
ticorum ex Praedicatorum ordine Bernae combuſtorum apud infe-
ros querimoniam cum eorum epitaphiis herausgegeben. Und in
hFabricii biblioth. med. et inf. latinit. Lib. III. p. 1204. wird noch zwoer
anderer Schriften des Eur. Cordus gedacht, davon die eine Anti Lu—
theromaſtix ad illuſtriſſ. prine. Jo. Pridricum, duc. Saxon., die an
dere Paraeneticon pro agnoſcenda vera religione ad Carolum V.
Imperatorem genannt wird. Vielleicht iſt es eine von dieſen Schriften,
oder ein und anderes Epigramma dieſes Mannes, der eben, wie Biſſen
dorf, von den Katholiken verfolgt worden, welche der letztere uberſetzt und
verbeſſert hat: welches ich aber, da es mir bisher an Gelegenheit fehlt, eine
Vergleichung anzuſtellen, nicht weiter beſtimmen kann. Aber eine Ver
wechſelung der beyden Namen Aeritius Chordus und Euritius Cordus
kann wenigſtens ſehr leicht vorgegangen ſeyn. Dies alſo bey Seite ge
ſetzt, werde ich ietzt weiter nichts thun, als einen kurzen Auszug aus dem
Zolatio Jeſuitico vorlegen.

g 13.
In der Vorrede an den chriſtlichen Leſer, welche zwey Blatter

ausmacht, redet Biſſendorf von der Veranlaſſung und dem Jnhalte die
ſer Schrift, wie ich hier, mit des Verfaſſers eigenen Worten, doch in
die Kurze zuſammen gezogen, erzahlen will. Es hatten namlich die Je
ſuiten neben ihrem Prædicanten Latein eine Scharteke in gleicher
Form mit teutſchen Reimen offentlich angeſchlagen, und ſolches mit
dem Titel: Evangeliſcher Pradicanten Troſt, ausgeſchmuckt.
Man wolle aber den Jeſuiten beweiſen, welcher Haufe den beſten
Troſt wider Sunde, Tod und Teufel zu erwarten habe. Sie,
die Jeſuiten, wuſten nicht, ob ſie der guten Werke gnug haben, den
Himmel und die Seeligkeit damit zu verdienen. Hingegen hor—
ten die Evangeliſchen von dem gekreuzigten Jeſu Chriſto, wie wir

allein
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allein durch ihn gerecht und ſelig werden, und ſolches aus Gnaden
und ohne Verdienſt der Werke. Darnach grundeten wir unſre Ge—
rechtigkeit und Seligkeit nicht auf Menſchen Werke, ſondern allein
auf Chriſtum, und glaubten feſt, daß wir gewiß ſelig werden.
Zum Dritten, ſey dieſes unſer Troſt, daß Chriſtus uns werde am
iungſten Gerichte von den Todten wieder auferwecken, und uns in die
Freude des ewigen Lebens verſetzen, laut ſeiner herrlichen Verheiſ—
ſung. Daß die Eſauiten famt ihrem Geſchmeiß falſche Prophe—
ten und reiſſende Wolfe waren, ſey hell und klar, weil ſie ſich abge—
ben von Gottes Wort, nur ſolche Lehren trieben, die nichts denn
Menſchengebohte ſind, und lehreten, daß ein armer Sunder vor
Gott gerecht und ſelig werde, nicht allein durch den Glauben an

—uodas Mittel und Ende betrift. Damit nun, fahrt der Verfaſſer
fort, gleiches mit gleichem vergolten wurde, dieweil ſie uns ſo
ſchon, ſo herrlich, ſo freundlich getroſtet, wollen wir ſie wiederum
troſten mit ſechs ſtattlichen Schaugerichten aus des Teufels Wurz—
garten, das iſt, aus dem erdachten Fegefeur herfurgetragen, zu
verſuchen, ob ſie auch dermaleinſt ſich an ſolche Gerichte machen
werden, und eine grundliche Antwort aus der H. Schrift horen
laſſen, dazu ſie bisher nicht haben konnen gebracht werden. Zuletzt
ſchließt der Verfaſſer noch mit dieſen Worten: Wiewol nun aber et—
waß hiervon durch den Poeten AeritioChordo inLateiniſcherSprache
iſt hin und wieder außgeſprenget worden, ſo hat man gleichwol, die—
weil keine Exemplaria mehr vorhanden geweſen, auf guter Chriſten
Leute begehret, daſſelbe wollen wiederumb renoviren, und mit beßer
Farbe den Jeſuiten zum Troſt herausſtreichen. Gott gebe ſeine

Gnade und Beyſtandt hiezu. Amen.

F 14.
Auf dieſe Vorrede folgt nun das Geſprache ſelbſt, welches ich abet

darum nicht ganz zu haben glaube, weil es in der Vorrede heißt: Da

C2 wollen
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wollen wir nun horen im letzten Geſprach des Jeſuitiſchen Troſtes,
ob ſich die Pabſte, ſo ſich haben vor die allerheiligſten auf erden auß—
geſchrieben, ſo der ewigen Seligkeit ſambt ihren Prelatinnen zu er—
freuen haben, dieweil ſie den Himmel auf dieſer Welt mit ihren
ablaßkram theur genug verkaufft haben. Von dieſer Materie findet
ſich in meinem Exemplare nichts, eben ſo wenig, wie ich die vorhin (Frz.)
erwahnten ſechs ſtattlichen Schaugerichte darinnen finden kann. Mein
Exemplar enthalt nicht mehr, als zwey Geſprache, und vielleicht iſt das
letzte derſelben auch nicht einmal ganz. Sie ſind ſo betitelt: Von dem
erſten Jeſuitertroſt, wie der Papſt Julius uber den Fall der Ro
miſchen Kirchen ſchreyet, vndt wie der Teuffel ihm ſeine getreue
Hulfe und Geſellſchaft erwieſen. Daß erſte Geſprach. Von dem
andern Jeſuitertroſt, wie der Pabſt lieber aus dem Karnuffelſpiel,
als auß der Heiligen Schrift diſputiret. Um nun meine Leſer noch
etwas naher mit dieſen Geſprachen bekannt zu machen, ſo will ich den
Jnhalt derſelben kurzlich anfuhren. Jn dem erſten Geſprache beklagt
ſich gleich Anfangs der Papſt, daß ſeine Kirche fallen werde durch Lu
thers des Ertzketzers Lahr, und ruft ſeine Sohne, die Pfaffen und Mon
che, die er ſeine geſchwornen Knechte nennt, die Kirche wieder aufzurich—
ten. Der Teufel fragt: wer ihm was zu Leide gethan; er ſolle ihm
den Schelm anzeigen. Weil er aber den Papſt ſeinen guten Geſellen
nennt, ſo wird dieſer Titel vom Papſte gar ſehr verbethen; denn Marien
Sohn habe ihm Scepter und Krone gegeben, und weil er deſſen getreuer
Vicarius ware, ſo gebe man ſeinem Fuße einen Kuß, und durfe er daher
kein Geſelle des Teufels genannt werden. Der Teufel beantwortet dies
Compliment damit, daß erden Papſt ſeinen guten Freund nennt, der
ihm treulich gedient habe. Auch hierauf nennt ihn der Papſt einen loſen

Boſewicht, und heiſt ihn das Maul halten. Gleichwol nennt ihn der
Teufel ſeinen guten Compan, den, weil er ungehorſam geworden, Gott
in ſeine Gewalt gegeben, der von ihm ſeine Maieſtat und dreyfache Krone
empfangen. Und wie der Papſt auch dieſes noch nicht an ſich kommen
laſſen will; ſo erklart der Teufel, eine Geſellſchaft beſtehe darinnen,

Wenn man einerley Willen lebt,Und ſich auf gleiches Handwerck begibte und
J
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und nach einigen kurzen Proteſtationen des Papſtes bezeugt der Teufel
von ſich ſelber ausdrucklich, er ſey ein Feind Gottes, er widerſtrebe dem

Eheſtande, und aller Zucht und Ehrbarkeit, verfolge ſtets die Wahrheit,
und wunſche nichts mehr, als den Untergang der wahren Kirche auf
Erden; verlangt auch darauf vom Papſte, er ſolle ſich erklaren, was denn
ſein Wunſch. und Begehr ſey. Wie—dieſer nun fragt, ob ſie beyde auch
allein waren, und der Teufel dies mit Ja beantwortet, ſo geſteht er ihm
endlich, der Teufel hatte ſeinen Sinn ſo getroffen,

Gerade als wenn einer das ſchwartze Zeichen
Jn der Scheiben thate erreichen.

Aus dieſem Geſtandniſſe nun macht der Teufel den Schluß, der Papſt
ſey allerdings ſein Geſelle; und wie der Papſt ſich hierauf den Namen
des erſtern ausbittet, ſo ruckt ihm derſelbe ſeine groſſe Unwiſſenheit vor,
und giebt ſich deutlich zu erkennen. Der Pabſt proteſtirt hierauf wider
alle Kundtſchaft desienigen, der mit ihm redet, und beſtellt ihn um eine
halbe Stunde wieder, weil er iezt zur Meſſe gehen muſte. Den Be—
ſchluß dieſes Geſpraches machen vier Zeilen, welche uberſchrieben ſind:

Doctrinalia, und ſo lauten:
Gleich findte ſich gern zu ſeines gleichen

Der Teuffel will von Pabſt nicht weichen
Die rechte Kirche bleibet ewig ſtehen,

Des Pabſt Kirch muß endlich vergehen.
Das andere Geſprach macht nur vier Seiten aus. Jn dieſem will der

Ceufel anfanglich mit dem Papſt aus der Bibel diſputiren. Weil er
aber ſich nicht in dieſe Diſputation einlaſſen will, ſo wird ihm das Kar
noffelſpiel vorgeſchlagen. Der Urheber deſſelben wird geruhmt, und
angemerkt, daß der ſechſte in dieſem Spiel ein Papſt genannt wird, und
der ſiebente ein Teufel iſt. Hierauf fuhrt der Teufel den Beweis, der

Papſt ſey noch arger, wie er. Denn ſo lauten die Reden dieſer beyden:

Pabſt.
Ey lieber rede doch nicht ſo grob

Du biſt ia gar ein grober Kopf.
Soll ich wie du, noch arger ſeyn,

C 3 TCeufel.



J Teufel.Neunmal ſag ich in einer Sumin,
Biſtu erger denn ich, darum,

Dieweil alles, waß ich verricht,
Daßelbe ich mich ſcheme nicht,

Es ſey mit Ehebruch, Morden und lugen,
Stehlen, Rauben, ſchandlich betriegen

Und andere grobe Sunde mehr:
So da ſtreiten mit Chriſti Lehr.

Du aber mit deiner Heiligkeit,
Machſt ſtets ärger in der Chriſtenheit

Verkaufſt Heiligkeit vor Geldt,
Bedreuchſt alſo die ganze Weldt.

Und bringſt dazu viel tauſend Leut, d
Die dir glauben umb die Seligkeit.

Ueber Juncker Pabſt ſage mir,
Wie gefalt doch dieſe Kreyde dir.

Weiter gehet mein Exemplar nicht. Vermuhtlich wird auch der Aus
zug, und die Proben, welche von dieſem Fragmente, denn dafur halte
ich es wenigſtens, gegeben ſind, einen Jeden in den Stand ſetzen, zu
urtheilen, wie ferne das, was von dieſer Schrift gleich anfangs (ſ 12.)
uberhaupt geſagt worden iſt, ſeinen Grund habe. Und wenn der Ver
faſſer, wie wol nicht anders zu vermuhten iſt, durchgangig in der ganzen
Schrift den angefangenen bittern und ſpottiſchen Ton, auf eine ſo em
pfindlich krankende Art, wider ſeine Gegner fortgefuhret hat, ſo mochte
man ſich beynahe wundern, daß er nicht gleich nach dieſer Schrift ſchon
das Schickſal erfahren hat, was ihn erſt viele Jahre hernach betronen,
nachdem er noch erſt eine andere Streitſchrift wider die Papiſten ans

Eicht geſtellt, von welcher ich nun in dem letzten Abſchnitte dieſer Ab—
handlung noch etwas umſtandlicher reden werde.

Dritter



Dritter Abſchnitt.
Von der Schrift: Nodi Gordii Reſolutio, genannt, und

den unglucklichen letzten Schickſalen des Verfaſſers.

J 15.
Es iſt dieſes eben die Schrift, die der Hochwurdige Herr D. Koken

an dem gleich anfangs angefuhrten Orte zu beſchreiben angefangen hat,
und nach dem Berichte dieſes Gelehrten nur 15 Bogen in gvo ſtark iſt.
Der vollige Titel derſelben iſt:

Nodi Gorudii Reſolutio, das iſt, Grundlicher und einfaltiger
Unterricht von dem Beruff ordination und Einweihung
der Evangeliſchen Prediger ſehr nutzlich und nothwendig zu
leſen Wieder das nichtige und gantz vorgebliche Geſchwatz
der 13 Argumenten:*) Martini Smigiecii Jeſuiten zu Ingel—
ſtadt, im Nodo Gordio hin und wieder außgeſprenget, Fur
die Einfaltigen, und ſonſt hochbetrengeten Chriſten im finſter—
niß des Pabſtumbs umb mehrer Luſt und Gedachtnuß wil—
len in Teutſchen Reimen geſtelt durch Johannem von Bißſ—
ſendorf Papeburg. Jm Jahr Chriſti Anno 1624.

Die Veranlaſſung zu dieſer merkwurdigen Schrift, welche, wie die
erſte, davon vorhin (Hs-11.) gehandelt iſt, mit verſchiedenen theils
lateiniſchen, theils teutſchen Marginalien, und am Rande angefuhrten
Schrifſtellen verſehen worden, iſt kurzlich folgende: Martin Smiugle—
cius, ein Jeſuite, aus kRemberg in Roth-Reuſſen geburtig, von deſſen
keben und Schriften nicht nur Sotwel in bibliotheca Scriptor. Societ.
Jeſu S. g92. ſondern auch Sam. Fr. Lauterbach im Poln. Arian.
Sociniſ. S. 278. Nachricht geben, bewies ſich vorzuglich als einen ſehr
eifrigen Verfechter des Pabſtums. Weil er es nun einſahe und er
kannte, es ſey unmoglich, uber die evangeliſche Wahrheit zu ſiegen, ſo
lange man alle und iede Lehrſatze einer Kirche nach der heil. Schrift pru
fen, und durch ihr Zeugniß dieſelbe entweder beſtatigen, oder auch wi

derlegen
H Jn dem vom Herru D. Roken beſchriebenen Exemplare ſteht 10, Argumenten.
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derlegen wollte; ſo ſuchte er ſeine Gegner auf allerley Nebenwege zu lei
ten, und bildete ſich ein, alle Glaubensſtreitigkeiten zwiſchen unſerer und
ſeiner Kirche auf einmal beyzulegen, ſo bald er die Unrechtmaßigkeit und
Ungultigkeit des evangeliſchen Predigtamptes erwieſen haben wurde.
Alle ſeine Macht bauete er auf dieſen einzigen Schluß: eine Kirche,
welche keine rechtmaßige Diener des Wortes hat, muß nothwendig falſch
und irrig ſeyn. Dieſen Oberſatz bewies er damit, weil es derſelben an
einer rechten Verkundigung des gottlichen Wortes, an einem wahren
Genuſſe der von Gott verordneten Gnadenmittel, und an dem ganzen
Grunde ihrer Seligkeit fehlen muſte. Den Unterſatz in ſeinem Schluſſe
aber ſuchte er nicht blos von der Lütheriſchen, ſondern auch uberhaupt
von allen den Kirchen zu erweiſen, die von dem Romiſchen Biſchofe aus
gegangen waren. Jn dieſer Abſicht ließ er in Jahre 1591. zu Cracau
ein Buch in ato drucken, genannt: Nodus Gordius, Jſ. de vocatione
miniſtrorum diſput. in qua decem demonſtrationibus oſtenditur, mi-
niſtros euangelicos non eſſe veros verbi Dei et ſacramentorum mi-
niſtros: und ſuchte darinnen zu beweiſen, daß auſſer der Romiſchen
Kirche kein wahrer Prieſter ſey. Es iſt dieſes Buch auch hernach zu
Koln 1622. in gvo wieder aufgelegt worden.“') Dieſer Jeſuitiſche An
griff war in der That gar zu kuhn, und der Ruhm von dem eingebildeten

Siege viel zu ubertrieben, als daß man von der andern Seite ganz ſtille
hatte ſeyn konnen, ohne darauf zu antworten. Man ließ es ſich daher
angelegen ſeyn, alle Zweifelsknoten aufzuloſen, die ein wirklich ſchlauer
Witz geknupfet hatte; und aus unſerer Lutheriſchen Kirche ſowol, als
auch von denen, welche der Lehre des Socinus ergeben ſind, ſtanden
verſchiedene auf, welche das Buch des Smiglecius widerlegten: bey
welchen ſo verſchiedenen Gegnern man, wie der Hochwurdige Herr D.
Koken verſichert, dieſes bemerkt hat, daß die Letztern hauptſachlich wi
der den Oberſatz des Smiglecius ihre Pfeile gerichtet, die Erſteren aber

beſon
Dieſe letztere Ausgabe findet ſich in Reimmanni Catal. bibl. theol. S. 519. wo zu—
gleich geurtheilt wird: Non Gorudii nodos contineri hoc libello, ſed diſſolutas ſcopas;
und eben dieſe iſt es, welche Biffendorf bey ſeiner Widerlegung vor Augen gehabt,
wie aus der, gleich zu Anfange der Vorrede, am Rande beygeſetzten Jahrzahl 1623.
zu erhellen ſcheinet.
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beſonders den Unterſatz dieſes Jeſuiten umzuſtoſſen bemuht geweſen
ſind.) Zu dieſen gehoret auch Biſſendorff in dem Buche, von deſſen
Beſchaffenheit und Jnhalt ich ietzo noch eines und das andere anmerken

will.
d 16.

Die Zuſchrift iſt eben, wie bey den drey chriſtlichen Geſprachen,
in lateiniſcher Sprache an unſern HErrn und Heiland gerichtet, und

nur in zwey oder drey Worten von der erſtern unterſchieden. Sodann
findet man: treuherzige Vermahnung und Inſtruction von dem eini—
gen und warhaftigem Mittel, dadurch man könne kommen zur
wahren Erkantnuß Gottes und ſeines Seeligmachenden Wortes:
An alle Jeſuiten, Pfaffen, Munche, Nonnen, und allen bedrengeten
Chriſten in finſternuß des Pabſtumbs. Sie iſt in Biſſendorfiſchen,
oder in Knittel-Verſen. Da der Hochwurdige Herr D. Koken verſchie

dene

mi) Von den Soeinianern ſchrieben wider dieſes Buch des Smiglecius Jo. Polkeltus in
nodi Gordii a Mart. Smiglecio nexi diſſolut. Racov. 1613. 8. Er beantwortet aber
eigentlich nur dasienige, was den Socinianern entgegen geſetzt iſt, und uberlaßt an—

dern Parteyen, was wider ſie vorgetragen iſt. Er macht in dieſer Widerlegung
ſeinem Gegner viel zu ſchaffen, und ſagt von deſſen Beweiſen in der Vorrede:
Vernm cum Smiglecii argumenta diligentius perpendens animgduerterem, ea ne-
quaquam nodo Herculeo nexa eſſe, ad quem diſſecandum Alexandri M. enſe opus eſſet,
ſed vel nullo, vel paruo admodum negotio diſſolui poſſe, ſuſcepi tandem partes iſtas etc.
Und Reimmann urtheilt am angefuhrten Orte S. 661. Volkel habe die Knoten ſo
aufgeloſet, vt eiectis per anticam quibusdam feſuitarum erroribus, eorum loco com-
menta Socinianorum per poſticam intromiſerit. Smisglecius antwortete zwar Vol—
keln in der Reſutatione vanae diſſolutionis Nodi Gordii. Racov. 1614. 4. Er erlebte
aber kaum, da er 1618 den 26 Jul. ſtarb, die Antwort ſeines Gegners, die iv eben
dem Jahre unter der Aufſchrift herauskam: Jo. Volkelii reſponſio ad vanam reſolu-
tionem diſſolutionis nodi Gordii a Mart. Smiglecio nexi. Racov. 1618. in 4. Bey
welchem Buche Sandius in biblioth. Antitrinit. einen zwiefachen Fehler beganaen,

da er es nicht nur fur einen Octavband ausgiebt, ſondern auch in das Jahr 1613.
ſetzet. Auſſer ietzt gedachtem Volkel ſchrieb noch ein anderer Socinianer, namlich
Valent. Smalcius, ſchon 1614. Notas in libellum Mart. Smiglecii Jeſ. quem refuta-
tionem vanae diſſolutionis nodi ſui Gordii appellat. in ato. Dieſe Noten ſind eigent—
lich wider des Smiglecius Antwort auf Volkels diſſolutonem gerichtet, und ohne

.Namaen herausgekommen, welchen aber Sandius am angefuhrten Orte S. 10. ent—
decket hat. Zu denen, welche aus unſerer Kirche ſich dem Smiglecius widerſetzt ha—
ben, gehort M. Joh. Donner, der 1623. ſeinen Jeſuitam nodoſum herausgab, und
dem bald darauf unſer Biſſendorf folgte.

D
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dene Stellen aus derſelben angefuhrt hat, ſo will ich nur theils den Jn
halt dieſer Vermahnung kurzlich anzeigen, theils aber nür bey einigen
der bereits vom Herrn D. Koken angefuhrten Stellen etliche kleine An
merkungen machen. Die Worte des Verfaſſers:

Kanſtu mir ſtraffen dieß verſelein
So wil ich auch gut Pabſtiſch ſeyn.

muſſen wol nicht, ſo, wie viele andere Stellen, zu ſtrenge beurtheilt wer—
den; denn es lieſſe ſich Manches an ſeinem Verſelein beſtrafen. Braucht
er aber darum gleich Papſtiſch zu ſeyn? Bey der Stelle aber:

Denn ihr einmal mit Schrift und Hand
Mir promittieret alleſampt,

Kund ich ewr Latein refutirn
Jhr wolt dem Babſt valedicirn, u. ſ. w.

Jhr Patres thut im Finſtern gehn
Joh.3, 19. Jm Finſtern thut ihr ſamtlich maußn

Und ſucht Antwort zu Nirgendhaußn.
kann ich es nicht unangemerkt laſſen, daß zur Erlauterung derſelben das

ienige dient, was in der Vorrede zu den drey chriſtlichen Geſprechen
ſogleich auf der zwoten Seite ſtehet, da der Verfaſſer namlich ſagt, die
Jeſuiten hatten mit ihren eygenen Handen geſchrieben, neben dieſer
promiſſion, das ſo fern ſolche drey argumenta ſolide et categorice
irgendt von einem Lutheraner refutirt werden, ſo wolten ſie zur
Stundt von jhrem jrrthumb abtretten, vnnd Lutheriſch werden.
Eben dieſes wiederholt der Verfaſſer bey dem Schluſſe ſeines dritten
Geſprechs. Denn da redet er die Jeſuiten ſo an:

Trotz ſey, euch gebotn ihr Jeſuitn
Jhr Monch, ihr Pfaffn, ihr Baalitn,

Das ihr auf dieſe klein antwort,
Das geringſt kont bringn aus Gottes Wort.

Jhr habt ja Schrifftlich promittirt,
Wenn ewer Latein wurd refutirt,

So wolt ihr ſamptlich keren vmb,
Abtreten von des Bapſts jrrthumb.

Die
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Die andern Worte aber: Jm Finſtern thut ihr ſamptlich maußn c.
zielen allem Anſehen nach auf die Worte des irrenden Papiſten, im an
dern Geſprech S. 99., wo dieſelbigen Ausdrucke vorkommen, und auch
auf der folgenden Seite von dem Evangeliſchen Chriſten ſo erwiedert
werden:

Das mag heißen im finſtern maußn,
Die Kirch zeigen zu Nirgendhaußn.

Vergleicht man nun, ſonderlich mit dem Verſprechen der Jeſuiten, vom
Papſtum abzutreten, wenn ſie widerlegt wurden, auch noch die in den
Geſprechen manchmal vorkommenden Ausdrucke: z. E. S. 72. Zur

Antwort gnug auffs erſt Latein; S. 75. Das erſt Latein iſt reci-
tirt. Wolln iez aber ferner pergirn zu examinirn folgends Latein;
S. 104. Vnd alſo hab ich unverzagt, das ander Latein aufgeſagt;
S. 107. Wollen alſo ferner pergirn das letzt Latein zu examinirn;
und S. 131. (namlich nach dem gedruckten Exemplar) Jch hab dir fur—
geleget fein, die Lugen in ewrem Latein; So ligt ewr Latin im
Latrin: ſo wird es mir in der That ſehr wahrſcheinlich, daß die von dem
Herrn D. Koken gedachte Biſſendorfiſche Schrift, unter dem Titel:
Jeſuiterlatein, einerley, oder wenigſtens ſehr ſtark ubereinſtimmend
mit den drey chriſtlichen Geſprechen ſey, und, wo nicht beyde eine
Schrift unter zween verſchiedenen Titeln ſind, doch gewiß beyde einerley
Abſicht gehabt, namlich die Papiſtiſche Schmahſchrift: Pradicanten
Latein, zu widerlegen. Biſſendorfs Urtheil vom Bellarminus hat Herr
D. Koken angefuhrt, ſo wie auch das von D. Luther, in deſſen Cate
chismus, wie der Verfaſſer ſehr wahr urtheilt, das allergeringſte Blatt
mehr Lehre und Troſt in ſich hat, als alle Grillen des Bellarminus. 2)
Das eben nicht fein ausgedruckte Urtheil uber D. Eck, das Herr D. Ko—
ken gleichfalls anfuhrt, ſtimmet ſehr genau mit demjenigen uberein, was
ſich in dem den Geſprachen angehangten hiſtoriſchen Berichte von kuthers

Leben findet, wo es heiſt: Johan Eck mit ſeinem Bapſt fiel in den

D 2 Dreck.nN) Zur Probe von Biſſeudorfs ſpielendem Witze, den er ſehr oft, aber ohne gehorige
Prufung nach Logikaliſchen Regeln, anbringt, mag folgende Raudgloſſe dienen, ſo,
wie ſie ſich wenigſtens in meinem Exemplare befindet: Bellarminus aictus quaſi bellum
et arma minantes ancoræ omnium Jefuitarum.
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Dreck. Mit großem Nachdrucke dringt unſer Verfaſſer in ſeiner Er—
mahnung auf das Leſen und Studiren in der Heil. Schrift, und bezeugt,
daß der enge Weg, den Jeſus Chriſtus gelehrt hat, zur Seligkeit fuhre,
und man nicht anders, denn durch Chriſtum, ſelig werden konne. Dar
auf folgt eine Vermahnung an die bedrangten Chriſten im Papſtum, die
blinden Leiter im Papſtum fahren zu laſſen: und in dem gleich darauf
folgenden Troſt und Unterricht, den er den betrubten Chriſten giebt, und
davon Herr D. Koken eine ziemlich lange Stelle angefuhret hat, legt er
unter andern dem H. Evangelio einen verdienten Ruhm bey, laßt es
aber auch bey manchem Guten, was er ſagt, nicht an bittern Spottreden,
empfindlichen Vergleichungen und Schimpfworten fehlen. Den Be—
ſchluß macht endlich eine Vermahnung an Mart. Smiglecius, den er
einen kaſterer des gottlichen Worts nennt, die rechte Bahn zu ſuchen:
und darauf ſind noch ſechs Schriftſtellen, namlich Spr. 30, 5. 6. Sir.
4, 15. Heb. 4, 12. Pſ. 119, 9. Phil. 2, 15. 16. 1Pet. 4, 11. hinzu
geſetzt, welche vom Ruhme des ſeligmachenden Wortes Gottes handeln.

917
Nach dieſer Vermahnung folgt die in Proſa geſchriebene Vorrede

an den chriſtlichen Leſer, die am Tage Johannis des Taufers 1624.
unterzeichnet iſt. Jn dieſer handelt der Verfaſſer zuerſt von der Ver—
anlaſſung dieſer Schrift, entdeckt die gefahrliche Abſicht ſeines Gegners,
und fallet von der Starke aller von demſelben angebrachten Beweiſe,
das Urtheil, daß er ſie unnutze Geſchwatze, und mere inanes petitiones
principii nennt, bezeugt auch, daß der Beweis: die Lutheriſchen Prediger
find nicht recht berufen, warum? weil ſie vom Romiſchen Papſt, oder
deſſen geſchwornen Biſchofen nicht vocirt, conſecrirt und ordinirt ſind,
mehr auslachens als widerlegenswehrt ſey, indem einer dennoch ein

rechter Lehrer und Prediger ſeyn konne, wenn er gleich nicht von dem
Papſte oder Weihebiſchof geſchmieret und gechryſamet ſey.
Hiernachſt bauet der Verfaſſer die Wahrheit unſers Glaubens billig
auf die reine und unverfalſchte Lehre aus den Schriften der Propheten
und Apoſtel, welche Luther, den er in der vorhergehenden Vermahnung

einen
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einen gelehrten Mann nennet, dergleichen man kaum haben kan,
vom Jahre 1528. bis an ſeinen Tod unverandert bekannt, und mit ſei
nem Leben beſtatigt habe; und bezeugt, daß dieſe Lehre aus der Bibel
in Ewigkeit nicht widerlegt werden konne. Sodann redet er von den
haufigen. Vergehungen der romiſchen Biſchofe, und zeigt, daß die ei—
genthumlichen Lehren der Romiſchen Kirche durch das argerliche Leben
der Papſte, von welchen ſie urſprunglich herruhren, nothwendig falſch
und verdachtig ſeyn muſten. Beny dieſer Gelegenheit redet er noch beſon
ders von verſchiedenen Papſten viel Unruhmliches, als von dem Papſte Bo
nifacius III. Gregorius II. Chriſtophorus J. Johannes XIII. und Syl—
veſter II. von dem er ſchon in ſeinem erſten Geſprache viel Boſes ge—
ſagt: und ob er gleich einraumt, daß die in den letzten Zeiten regierenden
Papſte vielleicht nicht ſo boſe, als die vorigen geweſen, ſo blieben ſie den—
noch vor dem Richterſtuhle Chriſti ohne alle Entſchuldigung, weil ſie
ihrer Vorganger Verordnuugen nicht verdammet, ſondern vielmehr ge—
billiget hatten. Endlich meldet der Verfaſſer noch von ſeinem Gegen—
berichte, daß er denſelben umb mehrer Gedachtnis und Nachtrucks
willen in lieblichen Reymen verfaßet, nicht fur die Gelehrten, ſondern
fur den einfaliigen Mann, der ſich in ſolchen hohen Subtiliteten und
geſchwinden Ausfluchten der Widerſacher nicht weiß zu ſchicken,
oder ſonſt etwas mit Vorſtande durchzuleſen, der beſchwerlich kan
dazu gebracht werden, wo nicht durch eine beſondere Lieblichkeit in
Reden, als durch eine luſtige Comœdien in Rhvtmis componiret
So trete ich nun herfur in dem Nahmen der heiligen Drenfaltig—
keit an das Licht fur Jederman, und Keſpondire ihnen auff Maaß
und Weiſe, wie folget. Gehab dich wol, lieber Leſer.

d 18.
Hierauf kommt der Verfaſſer nun zu ſeiner Abhandlung ſelbſt,

und theilet dieſelbe in zwey Theile. Der erſte derſelben handelt von
dem Unterſcheid zwiſchen dem Beruff eines Evangeliſchen (Predi
gers, und eines abgottiſchen Meßpfaffen. Gleich anfangs redet er

von den Warnungen des Erloſers und ſeiner Apoſtel vor dem Gifte der

D3— falſchen
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falſchen Lehre und vor Rotten-Sekten, und hiemit bahnt er ſich den
Weg zu der Widerlegung der Jeſuitiſchen Schrift, die er ein zweykopfiges
Monſtrum und Teufels Geſchmeiß nennt. Von dem Smiglecius aber,
der ein giftiger Lorch genannt wird, heiſt es:

Und fenat an in den Sumpff zu quecken,
Jn meinung uns all zu erſchrecken.

Leſt ſich woll horen, aber nicht ſehn
Bleibt drin uber die Ohrn beſtehn

Wan dan dieſer Lorch iſt allein
Bey den die ſeines gleichen ſein,

So kreucht er herfur aus dem Schlam
Und richtet wieder auff den Kam,

Und macht da ein groß Gepler,
Schreyt: Die Lutheriſchen Prediger

Seyn nicht beruffen rechtJhr Ambdt ſey Menſchen Fund und Tand,

Uhrſach, weil ſie nicht ſind geſchmierdt
Vom Babſt zu Rom, wie ſichs gebuhrt

Welchs iſt doch lauter Phantaſey
Petitio Principii

Wie den Knaben gar wol bekandt
Jn vielen Schulen hie zu landt.Darauf fangt der Verfaſſer an, wider ſeinen Gegner, deſſen Beweiſe,

wie er ſich ausdruckt, keiner tauben Nuß wehrt ſind, zu erharten, es ſey
nicht wahr, was dieſer Sycophant vorgebe. Zu dem Ende bemerkt er,
was die erſte Kirche fur Ceremonien gehabt, ihre Prediger zu ordiniren;
daß Petrus nie ein Papſt geweſen; daß man betrachten muſſe, was Prie
ſter und Biſchofe ſind, und was ſie nicht ſind. Er bemuht ſich, dieſe
Namen deutlich zu erklaren, und merkt daher an, was das Wort Prieſter
Gacerdos) bey den Papſtlern bedeute, namlich

es ſol ſein ein Perſohn
Der von dem Antichriſt zu rom

Sey geſalbet und ordinirt,
Und mit den Chriſam angeſchmiert Welcher
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Welcher dem Pabſt herzlich gewogen
Jn ſeinen Unflat aufferzogen

Und ſey umb den Kopff rund beſchorn,
Als hette ihn der Teuffel gebohrn.

Mit einen halben Tuch behengt,
Als wers der Concubinen Hembdt,

Jn breiten Gutel eingeſchnurt,
Als wen man Dieb an Galgen furt.Gleich darauf redet er von den Baaliten, und von der Macht und Ge

walt aller Meßpfaffen ſehr bitter, und nennt unter andern das Meß
opfer ein Bummelfeſt, ein Narrenfeſt. e) Eben ſo redet er auch
von einem Romiſchen Biſchofe. Dieſer, ſagt er, durfe nicht einen Fuß
auf der Kanzel, und einen auf dem Rahthauſe haben. Dieſen bezeich—
net er ferner nach ſeiner Lehre; bey welcher Gelegenheit er unter andern
redet von dem Bilderdienſte, von der Anbethung des Kreuzes, von der
Anrufung der Heiligen, von der Jnfallibilitat des Papſtes, und deſſen
Macht und Gewalt, vom Roſenkranz und andern Dingen, vom Fege
feuer, von der Seligkeit der Werke, von Chriſti Borhaut und h. Blute,
von den funf Gerſtenbrodten, von Joſephs Pantoffeln, vom Monchs
ſtande und Faſten, vom Calibat; und von dieſem letzten wird ſehr aus

fuhrlich
o) Von der Meſſe ſagt er auch unter andern in dem erſten Geſprach S. 44. ſq.

Drumb wenn die Meß ietzt will angehn,
Muß der Culſtos hinter ihm ſtehn

Neigt ſich hie, neigt ſich bald dar,
Kuſſet den Kelch und den Altar.

Kurret vnd Murt gleich wie ein Saw
Stehet vnd druckt die Augen zu, u. ſ. w.Und hiemit ſtimmt ſehr genau uberein, was im iſten Th. der Reſol. N. G. von deu

Geberden und dem Betragen bey der Meſſe geſagt wird, da auch nicht ſelten die
Ausdrucke faſt einerley ſind.

J) Hiemit laßt ſich dasienige vergleichen, was im erſten Geſprach S. 6Gs. ſteht, da
das Fegefeuer genannt wird, ein kuhles Bad den Bapſtlern fein, auch bezeugt
wird, der Teufel blaſe daſſelbe aus ſeinem Halſe. Eben an dieſem Orte wird auch
von Seelmeſſen, Weihwaſſer, Oel, Salz und Licht auf eine ahnliche Art geredet, ſo
wie auch noch in eben dieſem Geſprache S. G2. von der Meße geſagt wird, die Ein—

faltigen verſtanden nicht,
Was Munch vnd Pfaffn
Viel Schirmſchlage daruber machn. u. ſ. w. J
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fuhrlich geredet. Hiernachſt beſchreibt der Verfaſſer den Romiſchen Bi
ſchof nach ſeinen Aemptern und Verrichtungen, dabepy ſonderlich von der
Glockentaufe und der Firmung der Kinder gehandelt, und der große Un—
terſchied zwiſchen der Kirche Chriſti und des Papſtes gezeigt wird.
Dieſer Vorſtellung folgt ſodann eine kurze Widerlegung der vornehmſten
Jrrthumer in der Meße, deren zehn angezeigt und gerugt ſind; auch
wird die Urſache angegeben, warum die Meße in einer den kayen unbe—
kannten Sprache gehalten wird; und bald nach dieſer Anmerkung ſteht
am Rande die Gloſſe: Haereticis non eſt ſeruanda fides. Dieß Re—
gel hat der Sathan erdacht, und kein ehrlicher Menſch erdacht:
in dem Buche ſelbſt aber wird ſehr umſtandlich, wiewol nicht ohne
Schimpfworte, von dem Eide des Papſtes geredet, auch noch dieſer Satz
hinzugefugt, daß die papſtliche Religion auf einem Sande gebauet ſey.
Nachdem nun alles dieſes, zum Theil mit ſehr bittern Worten, ausge—
fuhrt iſt, ſo wird der frommen Biſchofe Lehre und Ampt geſchildert.
Hier lehrt der Verfaſſer, ein ſolcher richte ſich namlich vor allem nach dem
Worte Gottes, von dem er ſein Ampt, und die Macht habe, zu predigen
und zu lehren, und beweiſe ſich ſo, wie Paulus und Petrus lehren,
1Pet. 5, 2. 3. Tit. 1, 5. 1Kor. 3, 9. (welche Schriftſtellen am Rande
angefuhrt ſind.) Was beſonders den Beruf der Prediger anlange, ſo
habe die Kirche beſtandig zu der Apoſtel Zeiten den Gebrauch gehabt, daß
ſie einen gelehrten Mann der Gemeine vorgeſtellet; auf ſolche Art ſey
Matthias zum Apoſtel erwahlt; und hernach habe ieder Gott angerufen,
daß er zur Lehre ſowol als zum Leben ſeinen Geiſt und ſein Gedeyengebe;
und endlich habe das Predigtampt einem ſolchen Manne die Hande auf—
gelegt, und Gott um den Heil. Geiſt gebethen. So verhalte es ſich noch
mit dem Berufe und der Ordination evangeliſcher Prediger. Jn der
folgenden Vorſtellung der papſtlichen Prieſterweihe kommen wieder viel

Schimpf- und Scheltworte vor, die nicht zur Sache ſelbſt gehoren. Da—
gegen aber iſt, die heftigen Ausdrucke abgerechnet, dasienige, was von
den Eigenſchaften eines rechtmaßigen Berufs, und von den Ordinations—
gebrauchen eines Predigers in der evangeliſchen Kirche geſagt wird, in
der That nicht ungngenehm zu leſen. Dieſem iſt ſogleich darauf die

mit
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mit ſpitziger und beiſſender Feder entworfene Vorſtellung des Jgnatius
Lojola an die Seite geſetzt, deſſen gelindeſter Titel der iſt, daß er ein hin—
kender Kriegsmann genannt wird. Auf dieſe Vorſtellung folgt ſodann
endlich noch dieſes, daß der Beruf der Evangeliſchen ſich auf Gottes
Wort grunde, und nach der Weiſe der Apoſtel geſchehe, daß eine fromme
getreue Obrigkeit die Pflicht auf ſich habe, fromme Diener der Kirche zu
beſtellen, daß orthodoxe Profeſſores auf Akademien dieſelben examiniren
ſollen, und daß kutherus, der anfanglich viel vom Papſte gehalten, einen
Eid habe ſchworen muſſen, daß er, der Heil. Schrift gemaß, recht lehren
und predigen wollen, und ſich alſo in der Folge dem Papſt habe wider
ſetzen muſſen.

J 19.So weit geht der erſte Theil der Biſſendorfiſchen Aufloſung des von
Smiglecius geknupften Gordiſchen Knoten. Der andere Theil, der ei
nen kleinen Specialtitel mit Biſſendorfs Namen hat, enthalt eine Grund
liche Refutation und Widerlegung aller argumenten Martini Smi-
glecii und andern Widerſachern, ſo wieder den Bernff der Evange—
uſchen konnen auffgebracht werden. Gleich unter dem Titel ſind die
Schriftſtellen 1. Kor. 4, (welches aber 1. Kor. 1. heiſſen ſoll) 26. Eſ. at,
II. 51,7. 8. 54, 17. Jac. 5, 19. 20. ganz hingeſetzt. Die erſte derſel
ben iſt mit einer kleinen lateiniſchen, aber nicht zu billigenden ſatyriſchen,

Parayhraſe folgendermaſſen verſehen: Sehet an, lieben Bruder, eu—
ren Beruf: nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, (vt Jeſuitae) nicht viel
Gewaltige, (vt Papa, Cardinalis, Epiſcopi,) nicht viel Edle, (vt Ca-
nonici, Vicarii, Sacrificuli, ſind berufen; ſondern, was thoricht iſt
vor der Welt, (vt Praedicantes, Miniſtri verbi, die Wortknechte)
das hat Gott erwahlet, daß er die Weiſen (Lojolitas, qui ſihi ſapi-
unt,) zu Schanden mache. Was die Widerlegung ſelber betrifft, ſo
iſt zuerſt immer iedes Argument, (und ihrer ſind in meinem Exemplare in
allem dreyzehn,“) lateiniſch hingeſetzt, ſodann in teutſche Reime gebracht,

undD Da ich des Smiglecius Buch, auf deſſen Titel wirklich erem demonſtrationum qe—

dacht wird, wie ich vorhin (Frz.) angezeigt habe, nicht beſitze, und nicht vergleichen
kaun, ſo kann ich auch in Anſehung des Widerſpruchs in den Zahlen, der nch hier
zwiſchen dem Hildesheimiſchen gedruckten und meinem geſchriebenen Exemplare fin—

det, nichts entſcheiden.“ E



34
und darauf folgt die Refutation oder Widerlegung gleichfalls in Rei
men, die aber billig nicht mit ſo vielen Spottereyen, auch wol Schimpfen
und Scheltworten, hatte vergeſellſchaftet ſeyn ſollen, da eine ſolche Art zu
polemiſiren gewiß nicht die beſte iſt. Eine kurze Anzeige wird hinlang
lich ſeyn, einigen Begriff ſowol von den Jeſuitiſchen Argumenten, als auch
den Widerlegungen derſelben, zu machen, ohne mich hier in ein weiteres
Urtheil daruber einzulaſſen. Das erſte Argument lauft darauf hinaus,
daß die Lutheriſchen Prediger darum keine rechtmaßige Diener des Evan
gelii ſind, weil ſie nicht vom Papſt, und alſo nicht recht berufen ſind.
Dieſem ſetzt unſer Verfaſſer nicht allein Luthers Exempel entgegen, und
gedenket unter andern auch des Urtheils, welches Kaiſer Karl V. von
ihm gefallet: Der Monch Luther wurde namlich die guten Herren
Pfaffen und Monche Mores lehren, und ſie rechtſchaffen in die
Schule fuhren; ſondern er zeigt auch, daß der Beruf entweder ein gu—
ter oder ein boſer, entweder ein gottlicher oder ein teufliſcher ſey; daß
viele zwar ordentlich berufen worden, aber gleichwol nicht lehrten, wie
ſichs gebuhrte, und von Chriſto und ſeinem Wort abfielen, wiez. E. Arius,
Zudas, und das Judiſche Volk; daß der Papſt frey offentlich verbiete,
der Heil. Schrift gemaß zu predigen; daß Luther habe beweiſen konnen,
er ſey von Gott durch eine chriſtliche Obrigkeit berufen. Das andre
Argument iſt dieſes: Chriſti Diener hier auf der Welt muſten recht or—
dinirt und eingeſegnet werden. Bey den Lutheriſchen Predigern aber ge
ſchehe dieſes nicht. Alſo waren ſie auch nicht von Gott berufen. Die
Antwort hierauf iſt dieſe: Es ſey dies ein ſtrohern Argument, eine peti-
tio principii; denn es ſey noch erſt die Frage: ob der Papſt ein rechter
Chriſt ſey, und auch Chriſto im Predigen und Lehren nachfolge; die
Handlungen des Papſtes bewieſen ganz ein andres; die wahre Kirche
leide, aber verfolge Niemand, und wurde nicht durch Schwerdt und
Waffen fortgepflanzt: wenn auch der Papſt die rechte Lehre hatte, wel—
ches doch nicht erwieſen werden konne, ſo folge doch nicht, daß er allein
Nacht habe, einer Gemeine Prieſter zu ſetzen; ſolche Macht ſey der gau
zen Kirche gegeben, und auch den Layen ſtunde frey, Prediger zu berufen,
weil ſie ſich zu allen Zeiten vor den Wolfen huten muſten, Matth.7, 15.

die
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die Jeſuiten waren nur Spotter der Bibel und wahren Religion, Pſ. 55,
22. ſolche falſche Boſewichter aber muſſe die Kirche nicht berufen. Den
Beſchluß dieſer Antwort macht der Verfaſſer damit, daß er den Einwurf
von des Papſtes unfehlbaren Autoritat, Macht und Gewalt wider und
uber die H. Schrift kurz abfertigt, zugleich auch der Bilderſturmer mit
Wenigem gedenket, und mit vieler Heftigkeit den Jeſuiten unter die Au
gen ſagt, daß ſie ſich mit Gewalt und Liſt eingedrungen, ohne rechtmaßig
geſandt zu ſeyn. Das dritte Argument des Smiglecius beſtehet darin—
nen, die Lutheriſchen Prediger waren darum nicht rechtmaßig berufen,
weil ſich bey ihnen nicht die Macht finde, von Sunden loszuſprechen.
Dies Argument beantwortet Biſſendorf zum Theil mit ziemlich bittern
Vorwurfen, die er ſeinen Gegnern macht. Er bemerkt gleich Anfangs,
daß ſein Widerſacher von einer abſoluten und richterlichen Gewalt rede,
welche die wahre Kirche auf keine Weiſe hat, und auch nie gehabt hat.
Dieſe Gewalt aber muſſe von derienigen wol unterſchieden werden, welche
nach dem gottlichen Worte eingerichtet und eingeſchrankt ware, und die ſich
bey den Evangeliſchen funde. Hier ſagt unſer Verfaſſer viel derbe Wahr—
heiten von der Buſſe der heil. Nonnen in Holland, und der Barfuſſer—
und Bettelmonche; imgleichen vom Ablaß, von dem unerlaubten Um—
gange mit den fremden Frauen der Wallfahrtsbruder, von dem Venus
garten, und dem Spatzieren darinnen, u. d. g. dabey einem leicht die Ge
ſchichte des P. Girard mit der Cadiere, und Manches aus dem.beruhm—
ten Buche des Agrippa von der Eitelkeit der menſchlichen Wiſſen—
ſchaften einfallt, welches ich aber nie von Biſſendorf, mit dem Agrippa
gewiſſermaſſen in eine Klaſſe gehort, angefuhrt finde. Das vierte Argu—
ment ſeines Gegners iſt dieſes: Rechtmaßige Diener des Wortes ſind
Prieſter, welche Gott ein Opfer bringen. Die Lutheriſchen Prediger
bringen Gott kein Opfer. Folglich ſind ſie auch nicht recht berufen.
Das Vornehmſte in der Antwort hierauf iſt dieſes, daß die verſchiedene
Bedeutung des Wortes Opfer aus den Stellen der H. Schrift gezeigt,
der Urſprung der papſtlichen Meſſe dargethan, und Smiglecius zuletzt er—
innert wird, zwiſchen einem Opfer und Sakrament einen gehorigen Unter—
ſchied zumachen.) Das funfte Argument des Gegners iſt ſo ausgedruckt:

E 2 Chriſtus5) Am Rande ſtehen die Worte: diſce, Martine, diſtinguere inter ſacrificium et ſacramentum.
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Chriſtus der HErr den Jungern ſein

Hat ubergeben insgemein
Ein ſolch Gewalt in dieſen Sachen

Das ſie konnen Sacrament machen.
Aber wo iſt ein Lutheran,

Der ein Sacrament machen kan,
Daraus den merken kan ein kind,

Das ſie nicht recht beruffen ſind.
Hierauf wird geantwortet: Chriſtus habe nur allein die Macht, Sakra
mente einzuſetzen, und die Prediger waren nur Diener der Kirche, die das
ausrichten muſten, was Gott befehle.“)

g 20.
Das ſechſte Argument wider den rechtmaßigen Beruf der Evange

liſchen iſt daher genommen, weil ſie die Sakramente, namlich die ſoge—

nannten ſieben Sakramente in der Romiſchen Kirche verwurfen. Um
dieſes zu beantworten, wird gezeigt, daß von Niemand mehr, als den
Gegnern, die Sakramente, wie unſer Verfaſſer ſich ausdruckt, zerriſſen
ſind, daß das Wort Sakrament verſchiedene Bedeutungen habe, dabey
verſchiedene Schriftſtellen am Rande angefuhrt ſind, und daß im A.
und N. T. nur eigentlich zwey Sakramente waren. Das ſiebente Ar
gument, daß die Lutheriſchen Prediger nicht rechtmaßig berufen waren,
iſt daher genommen, weil ſie ſich von dem Papſte und von der Romiſchen
Kirche abgewendet hatten. Biſſendorf beantwortet daſſelbe wieder ſehr
weitlauftig, nennt es ein elendes Argument, deſſen Oberſatz allein von
dem auf dem Felſen, Chriſtus, erbaueten Hauſe, der Unterſatz aber von
der Kirche zu Rom rede; zeigt durch zwolf verſchiedene Lehren, wie der
Papſt und ſeine Kirche den Ausſpruchen des Erloſers, und den Worten
der Heil. Schrift gerade widerſpreche, und fuhrt zuletzt die Urſachen an,
warum die Lutheriſchen vom Papſte abgetreten, namlich darum: Pabſt

9) Um zu zeigen, daß dieſes Arqument der Widerſacher gleichfalls eine petitio principii

ſey, macht unſer Verfaſſer uoch folgende zwiſchen dem Text geſetzte Anmerkung:
Wie jener Jeſuiter auch ſagte, auff eine Zeit, da er gefraget ward, obs recht
were das man die Blocken tauffte. Antwortet er per inanem petitionem principit:
Warumb nicht. Denn haben wir doch fur 14. tagen ein bezauberte Kuh mit

Weihewaſſer getaufft, und iſt geſund worden, erudite aduiodum et nibil fupra.
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Pabſt kompt mit Chriſto uberein,

Wie Fewr und Waſſer ſtimmen ein.
Drumb haben wir kluglich gethan,

Das wir verlaſſen eure bahn.
Das achte Argument kommt darauf hinaus, daß die Lutheriſchen Pre—
diger deswegen nicht recht berufen waren, weil ſie das Wort Gottes
nicht recht predigten. Jn der Antwort hierauf wird behauptet, es ſeh
dem Papſte gar nicht erlaubt, die Schrift nach ſeiner Meynung zu deu—
ten, wie er wolle; zugleich wird in einer Anmerkung ein Exempel ange—
fuhrt, wie der Papſt die Bibel erklare, und unter andern auch dem
Smiglecius zugerufen:

O Marten, Marten hor mich fagen,
Jhr ſelbſt thut nach der Schriſſt nicht fragen.

Bey euch iſt die Schrifft imperfect,
Darin viel Wiederſprechung ſteckt.

Und hab ein ungewiſſen verſtand,
Wo ſie nicht wird den Papſt' geſand,

Der ſie außleg auf ſeiner Seit,
Nach ſeinem Kopff wie ers verſteht.

Das neunte Argument des Jeſuiten, welches von dem ſchlechten und
laſterhaften Leben mancher Lutheriſchen Prediger hergenommen iſt, er
wiedert der Verfaſſer mit dem Jnhalte der Schriftſtellen Pſ. 32, 15.
6, 3. 1Joh. 1, 8; mit der Bezeugung, daß unter den Papſten und ihren
Anhangern auch ſehr viele gewefen, die ein ſchlechtes Leben gefuhrt;
mit dem Exempel des Apoſtel Petrus, den Paulus einmal beſtraft hatte

Gal. 2, 11. wie auch des Davids; mit dem Geſtandniß, daß es inmer J

viel Heuchler und falſche Ehriſten gebe, aber auch mit der Heiligkeit in
den Kloſtern, mit der Heiligkeit der Romiſchen Pabſte und Monche, der
Meßprieſter und Jeſuiten lange nicht ſo beſchaffen ſey, wie es ſeyn ſollte;
C(bey welcher Gelegenheit denn wieder viel Unruhmliches von dieſen Leu—
ten angefuhrt wird, und mit dem herzlichen Wunſche nach einer wahren
Bekehrung. Bey dem zehnten Argumente: die Lutheraner waren
nicht recht berufen, weil ſie keine Wunder thaten; merkt der Verfaſſer

E J J all,
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an, daß kuthers Reformation wirklich als ein Wunder anzuſehen, und
ſeine teutſche Bibeluberſetzung eine edle Gabe Gottes ſey; daß ietzo die
alte gute Lehre keiner neuen Wunder mehr bedurfe, daß viel falſche
Wunder vom CLeufel herkamen, 2 Theß. 2, 9. dem es Gott erlaube,
5Moſ. 13, 1. ſich in einen Engel des Lichtes zu verſtellen, 2 Kor. 11, 13.
und daß dieſe den Ketzern gemein waren, 4 Moſ. 22. daher auch Augu
ſtinus bezeuge, daß ſolche Wunder trogen, wobey am Rande angefuhrt
ſind: Auguſtin. lib. 1o. de civ. Dei. Val. Max. lib. 8. Cicero lib. 1.
de divin. Tertull. in Apolog. Cap. 22.  23. Matth. J. v. i.

ß 21.
Am Schluſſe dieſer Widerlegung des zehnten Argumentes ſtehen in

meinem Exemplare die lateiniſchen Worte: Hactenus argumenta in
Nodo Gordio. Sequuntur alia: welche zu erkennen geben, daß das,
was noch folgt, nicht eigentlich mehr wider des Smiglecius Schrift ge
richtet, ſondern nur von unſerm Verfaſſer mitgenommen iſt, weil es mit
der von Smiglecius abgehandelten Materie in genauer Verbindung ſte—
het, und eine und eben dieſelbe Sache betrifft. Sonſt aber ſtimmt auch
daſſelbe mit dem Vorhergehenden, was Biſſendorffs Reimerey und Art
zu widerlegen betrifft, vollig uberein. Es folgt alſo in meinem Exem
plare: das eilfte Augument Thvraei Jeſuitae Moguntini ſumptunm
a ſtatu Laicorum. Laici non ſunt veri eccelefiae miniſtri. Sed Pa-
ſtores Lutherani ſunt Laici. Ergo. Der hier gedachte Jeſuite iſt ver—
muhtlich Hermann Tyraus, der zu Maynz 1591. geſtorben, und, wie
Alegambe in bihlioth. Scriptor. Soc. Jeſu berichtet, Gooo dubia ex Aut.
Conf. collecta hinterlaſſen hat, die aber eben ſo wenig, wie ſeine 2o0oo Jr
regularitaten der Lutheriſchen Prediger, herausgegeben worden: Sein
Bruder war Peter Tyraus, Profeſſor zu Trier, Mainz und Wurzburg,
woſelbſt er 1601. geſtorben iſt. Jn welcher Schrift Tyraus das ange—
fuhrte Argument vorgebracht, kann ich nicht beſtimmen. Es iſt aber,
nach Biſſendorffs Ueberſetzung, folgendes:

Die Layen haben kein Gewalt,
Das von ihm wird die Kirch beſtalt.

Weil nun ihr Prædicanten HeutAnderſt nicht alß Leyen ſeyd. Den
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Den wer hat ruch zu Prieſtern geweiht,

 Woher habt ihr eur Geiſtlichkeit.
 Mit Breihanen ſeyd ihr geweyhet,

So klug als ihr auch immer ſeyd
Drumb ſeyd ihr Layen allein

Und kont mit nichten Prieſter ſeyn.
Auf dieſes ſonderbare Argument antwortet unſer Schriftſteller, nachdem
er die bibliſchen Spruche 1. Pet. 2, 9. Rom. 12, 1. Offenb. 1, 6. 5, 10.
vorausgeſetzt, daß die wahre Kirche aus einer guten Obrigkeit, wozu er
den Aſarias 2. Kon. 15, z. rechnet, aus rechtſchaffenen Bohten des Evan
gelii, die bey dem Worte des HErrn bleiben, und aus dem ganzen Haufen
der Glaubigen an allen Orten, 2. Tim. 2, 19. die ihre Kniee nicht vor
des Baals Abgotterey gebeuget haben, beſtehe. Das zwolfte Argument,
deſſen und des folgenden Urheber aber nicht gemeldet wird, iſt dieſes:
Die Lutheraner konnten ſich keines rechtmaßigen Berufes ruhmen, weil
ſie keine ordentliche Succeßion hatten. Hierauf antwortet unſer Ver
faſſer, daß der erſte Theil dieſes Arguments im Grunde falſch ſey, und

ſetzt ſeinen Gegnern unter andern folgenden Schluß entgegen:
Nun hor zu, der du biſt auß Rom

Und merk dieſe Concluſion.
Alle die von der gantzen Gemein

Der Chriſtenheit beruffen ſein
Und die da ſind wie ſichs gebuhrt,

Von Profeſſoren examinirt,
Und haben darauff fur Jedermann

Jhre Probpredigten gethan
Und ſind darzu auch ordinirt,

Von Superintendenten eingefuhrt
Dieſelbe ſind die beſte Herren

Beydes in Predigen und Lehren.
Diß kan von uns. probiret werden,

Drumb ſind wir rechte Diener auff Erden:
fugt auch hinzu, daß der, welcher eine falſche kehre habe, die Schrift unter

die
u J
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die Bank lege, und Chriſtum fahren laſſe, nicht von Gott geſandt ſey.
Das dreyzehende und letzte Argument endlich iſt ſo ausgedruckt:

Bey welchem Theil Uneinigkeit
Zu Jeder Zeit im Schwange geht,

Dieſelben Haderkatzen ſambt,
Sind nicht von Chriſto hergeſand,

MNun iſt faſt kein Academey
Da nicht Schulzenkereh entſteh,
Darauß folgt diß letzte Latein,

Daß ſie nicht recht beruffen ſein.Dieſes Argument beantwortet unſer Schriftſteller mit einer Jnſtanz, daß

unter den Jungern unſers hochgelobten Erloſers auch Streit geweſen
ware, Luc. 22, 24. Matth. 20, 25. Marc. 10, 42. daß Paulus mit ſei
ner Lehre auch Zank erweckt habe, daß Chriſtus ſelber ſpreche, er ſey nicht
gekommen, Friede zu ſenden, ſondern das Schwerdt, Matth. 10, 34. Lüc.

12, 21. daß hingegen in Satans Reiche eine groſſe Einigkeit ſey, die
wahre Kirche zu vertilgen, daß ſelbſt bisweilen mehr als ein Papſt zu
gleich geweſen, daß Paulus bezeuge, es muſten Rotten ſeyn, 1Cor. 11,
19. Zauletzt fuhrt er auch noch die verſchiedenen Orden im Papſttum an,
um zu beweiſen, daß dieſe Leute ſelbſt unter ſich nicht einig waren, nam
lich: die Auguſtiner, Bernhardiner, Karthauſer, Jakobsmanner, Fran
ciſkaner, Kreuzbruder, Dominicaner, die Fratres de paupertate, Pauli—
ner, Clariner, Obſervanzbruder, und Jeſuiten, die er oft, nach ſeinem tan
delnden, aber bey ernſthaften Dingen nie recht angebrachten Witze, in
ſeinen Schriften Suiten, Jeſuwider u. d. g. nennet. Zuletzt iſt noch ein
ſogenannter Epilogus angehangt, darinnen der Verfaſſer ſehr feierlich
proteſtirt, daß er keine Jniurien und Perſonalien vorgebracht, ſeine Geg
ner zur Antwort auffodert, und mit dieſem frommen Seufzer ſein Werk
beſchlieſſet:

Hilff du getreuer Jeſu Chriſt,Der du die Warheit ſelber biſt.

Bekehre doch alle Leuthe blind,
Wo ſie ſonſt zu bekehren ſind.

Das
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Das ſie mogen mit uns ſembtlich
Ererben mogen das Himmelreich.

Dir gebe ich hiemit die Ehr
Allein und ſonſt keinen mehr.

Amen. Amen.
Sodann folgen noch drey Seiten, welche uberſchrieben ſind: Seelen—
troſt fur die betrengete Chriſten im Papſtumb. Es beſtehet dieſer
Aufſatz erſtlich aus folgenden Schriftſtellen: Kuc. 12, 32. Dan. 12, 21.
(welches aber Dan. 11, 41. heiſſen muß, bey welcher ſich dieſe kurze Er—
klarung findet, daß durch die Edomiten, die Martyrer, durch die Moabi—
ten, die lieben Vater, Auguſtinus, Bernhardus, u. a. und durch die Erſt—
linge der Kinder Ammon der unſchuldige Haufe der kleinen Unmundigen
verſtanden wurde,) 1. Kon. 19, 10. (welches aber v. 18. heiſſen muß)
Offenb. 18, 4. 2. Cor.6, 17 PYſ. 12, 6. Alsdann lieſet man: Evan—aeliſcher Praedicanten Troſt den Jeſuiten und allen Feinden des
heiligen Evangelii ſambt und ſonders zum Valet geſchenket. Hier
wird gleich die Frage: ob ein Chriſt auch wol ohne Beruf predigen
muge? unter einer Einſchrankung mit Ja beantwortet. Und hiernachſt
folgen noch vier und zwanzig Knitteloerſe an die Jeſuiten.

ſ 22.
Das Letzte, was ſich bey meinem Exemplare der Biſſendorfiſchen

Reſolution des Gordiſchen Knoten befindet, enthalt auf zehn Blattern
eine Erzahlung der Urſachen, warum dieſer Zeuge der Wahrheit gefang
lich eingezogen; das Bluturtheil, welches uber ihn geſprochen, und auch
vollzogen; und einen kurzen Bericht von demſelben. Das erſte Stuck
dieſer hiſtoriſchen Dokumenten hat folgende Ueberſchrift: Hiſtoriſcher
Bericht von dem jungſt gehaltenen Privat Colloquio am verlauffe—
nen 15. Januarii 1629.) auff dem Hauße Steurwaldt zwiſchen etz
lichen Jeſuiten dieſes Ohrts undt den daſitzend gefangenen Paſtor zu
Gohry. Dieſer Bericht, ſo wie ihn Biſſendorf ſelbſt aufgeſetzt hat, ſte—
het in Lauenſteins bereits angefuhrten Hildesheim. Hiſt. II. S. 158
166. Jch will das Vornehmſte daraus erzahlen. Nach ſechszehn

J voranLauenſtein hat die Jahrzahl 1627.
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vorangeſetzten Knittelverſen, die beym Lauenſtein fehlen, berichtet Biſ—
ſendorf folgendes: Er ſey von zween Jeſuiten, neben einem Paſtor von
Peine auf die Amptſtube des Hauſes Steuerwaldt gefodert und verho—
ret, auch dem auſſerlichen Scheine nach freundlich empfangen worden.
Der oberſte Jeſuite hatte ihm ein Glas Wein zugebracht, von den Ur—
ſachen ſeiner Gefangenſchaft zu reden angefangen, und ihn unter andern
gefragt: 1. Es tu ille, qui conſcripſit libellum diffamoſum, in quo turpi-
ter peccaſti contra Romanos epiſcopos omnes, quos tu iuſſiſti --Iambere.
Darauf habe er geantwortet, er bekenne ſich zu dem Buchlein, und es
hatten es verſchiedene gelehrte Theologen mit Fleiß durchgeleſen, und in
den Druck gewilliget, um der einfaltigen Kayen willen; die letzten Worte
aber, quos tu iuſſiſti &c. verſtunde er nicht eigentlich, ſondern ſpruch—
wortsweiſe von gottloſen ſtrafwurdigen Biſchofen geiſtlichen Standes,
die des Papſtes geſchworne Knechte waren, und ihm die Fuſſe kuſſen
muſten, welche Ehre aber nur dem Sohne Gottes gebuhre. Er habe
auch am Ende ſeines Buchleins proteſtiret, daß er keine fromme, gottſe
lige Biſchofe, Prieſter oder Lehrer gemeynet, ſondern nur ſolche, die ih
ren Bauch und Geiz zu ſattigen ſuchten, und ſich um die rechte Lehre und
wahre Kirche wenig bekummerten u. ſ. w. Ferner 2. ware er befragt:
ob er Philoſophie grundlich ſtudirt, denn aus ſeinem Buche ware zu mer
ken, daß er ein ungelehrter Eſel ware; und er habe geantwortet, er konne
ſich eben keiner groſſen Geſchicklichkeit in der Philoſophie ruhmen, und
er verſtunde nichts mehr, denn nur Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten.
3. Ware er befragt: Was er fur Hiſtoricos geleſen? Und darauf hatte
er den Platina und den Poeten Mantuanus genannt; womit aber die
Jeſuiten nicht zufrieden geweſen. Hierauf hatte ſich der eine unter ihnen
auf die H. Schrift berufen, und verlangt, das boſe argerliche Leben der
Papſte, deſſen er gedacht, aus der Schrift zu beweiſen. Darauf hatte
er erwiedert: die Geſchichte der Papſte ſtunde nicht in der Schrift, und
ihr Leben gehore auch nicht in dieſelbe, warum man es denn daraus be
weiſen ſolle? eben ſo wenig, wie ſich aus der Schrift erweiſen laſſe, daß
kuther doktorirt hatte. Dergleichen muſſe aus hiſtoriſchen Schriften be
wieſen werden. 4. Hatte man von ihm verlangt, er ſollte aus der Schrift

bewei
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beweiſen, daß kuther, der ungelehrte Eſel, einen Syllogismus habe machen

konnen. Die Antwort hierauf ware geweſen: es zeugten hievon Luthers
offentliche Diſputationen, da er in Gegenwart ſo vieler Hohen und Dok—
toren den Sieg erhalten. Endlich 5. ware man auf die Frage gekom
men: Vtrum ſolus Chriſtus audiendus ſit in eccleſia? oder neben ihm ein
anderer Pralat, an deſſen Stat, der nicht irren konne. Er habe darauf
das erſtere behauptet, daß man namlich Chriſtum allein in der Kirche
horen muſſe, der uns vom Himmel zu horen befohlen worden, und er
habe dieſes auf Verlangen durch einen formlichen Schluß bewieſen.
Der Jeſuit hatte hiewider nichts Rechtes aufzubringen gewuſt, und nur
geſagt: Man muſte auch die Apoſtel und die Kirche horen, im Alten
Teſtamente ware Chriſti Stimme doch nicht geweſen, und wenn man
Chriſtum allein horen ſollte, ſo folgte, daß man ſeine Apoſtel und die
Kirche nicht horen muſte; darauf er aber verſetzet habe, daß dieſe ketz—
tern gar nicht ausgeſchloſſen waren, wenn ſie aus Chriſti Munde rede—
ten, von ſeinen Gebohten nicht abwichen, und Chriſti Stimme fuhrten,
oder ihre Lehre und ihr Glaube in der H. Schrift gegrundet ware; ſonſt
aber nicht. Hierauf habe der Jeſuit nichts weiter geantwortet, als:
Nego conſequentiam. Tu es indoctus aſinus; womit dieſes Geſprach
geendiget worden, bey deſſen Schluſſe man zu ihm (Biſſendorf) geſagt
hatte, er ſey auf dem unrechten Wege, und konne nimmer ſelig werden.
Den folgenden 26. Febr. waren abermal zweene der oberſten Jeſuiten zu
ihm gekommen, und hatten davon geredet, warum die Lutheraner die
Bucher der Makkabaer verwurfen; daß der Eheſtand ein Sakrament
ware; daß wir Lutheraner nicht bey der Augſpurgiſchen Confeßion blie
ben; daß die in Luthers Catechismus vorgeſchriebene Beichtformel, und
folglich der ganze Catechismus nicht gehalten wurde; daß die Stelle
Rom. 14, (oder vielmehr Rom. 3, 20.) von den Werken des Ceremo
nialgeſetzes zu verſtehen ſey; daß das Wort Sakrament nicht im weit—
lauftigen Verſtande zu nehmen, u. a. d. m. Zuletzt hatten ſie ihn ge
fragt: Wie er ordinirt ware, und ihm viele Exempel ſolcher vorgehalten,
die wol zehn Jahre gefangen geſeſſen, und ſich zum katholiſchen Glauben

begeben. Dieſen Bericht ſchließt Biſſendorf mit den Worten:
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J Da mir Gott das Leben gan,
J

So werd ich nicht unterlahn,
Das mit Gottes Wort werd refutirt

J Waß der Jeſuiter hier ſtatuirt.
Wan mirs aber ſolt ergehn,
Wie Johanni Baptiſtae geſchehn,
Dem ſie unerhorter Sachen
Mit Gewalt den Koph abbrachen,
So werden doch wol Leute ſein gefliſſen
Und das zu refutiren wiſſen.
Daran ich keinen Zweiffel trag,
Und ob Jeſum Chriſtum alles wag.

Johannes Biſſendorff

 23.
ex carcere.

Das. zweyte Stuck enthalt das von der RomiſchCatholiſchen
äAkademie Colln 1629. den 7 Marz abgefaßte Urthel Johannes Biſ

ſendorff, Paſtor der Kirche zu Gory. Auch dieſes hat Lauenſtein in
ſeine Hildesheimiſche Geſchichte ganz eingeruckt. Der kurze Jnhalt
deſſelben iſt dieſer: daß Biſſendorff wegen ſeines ehrenruhrigen, la
ſterhaften, argerlichen und aufruhriſchen auf. die lieben Heiligen
Gottes, Hohe und Niedrige, die heil. catholiſche Kirche und de—
ren Lehre —verfaſſet und ſpargirten Buchleins, auch bey in
earcerihus und ſeinen eigenen Handſchriften erfundenen ſchandloſen
Schriften, als ein aufruhriſcher, ſchmahſuchtiger, argerlicher Laſte—
rer und Diffamator, auf vorhergehenden offentlichen Wiederruf,

ſt mit dem Schwerdt vom Leben zum Tode hinzurichten, und gedach.
J te Bucher und Schriften publice mit dem Feuer zu verbrennen

ſeyn. u. ſ. w. Dieſes Urtheil ward auch nach wenig Tagen, namlich
den 26 Marz, wirklich vollzogen.

J 2a4.Das dritte Stuck, welches beh meinem Exemplare der oftgedach—
ten Reſolution befindlich iſt, heiſt: Kurtzer Bericht von Herr Johann

Ip J BiſſenI
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Biſſendorff Paſtor zu Goderingen (oder Gory) im Ambdt Ruhte.
Da ich dieſen Bericht ſonſt nirgend finde, und er nicht ſehr lang iſt, ſo
will ich ihn ganz herſetzen: Herr Johann Biſſendorf hat ein Buch
geſchrieben, als eine Verantwortung auf des Jeſuiten, Mart.
Smiglecii Buch, ſo lateiniſch gedruckt zu Hildesheimb im Jahre
1622. deſſen Titul: Nodus Gordius, diſputatio de vocatione mi-
niſtrorum &ec. darinn unterſtehet er ſich, zu beweiſen, daß die
Evangel. Prediger, ſo man ingemein Lutheriſch nennet, nicht rechte
wahre Diener Gottes und der H. Sacramenten ſein. Dieſen
Biſſendorff hat in Verfertigung dieſes Buchleins treulich geholfen
AM. Albert Weſtohale, Paſt. Primar zu St. Michaeli in Hildesheimb,
ein gelehrter Mann, welcher ihn, den Biſſendorff, widerrahten,
ſeinen Namen dem Buche vorzuſetzen, Er aber hat aus Eyfer ſol—
ches gleichwol gethan, und ſich alſo in die große Gefahr begeben.
A. 1629. d. 26. Martii ward dieſer Biſſendorff zum Steuerwaldt
enthaubtet, wie alda Ambtmann war Sievert Heilſter, wegen ſei—
nes Buches, welches er wider die Papiſten geſchrieben hat. Die
Acten hat Herr M. Henr. Oldecop,“) welche ihm Hr. Secretarius
Reimers bey Hochfurſtl. Luneburg. Regierung communiciret, ab—
ſchreiben laßen, undt ſind annoch in deſſen, undt ſeines Sohnes,
Hr. Jo. Juſt. Oldecopssupperintendenten zurienburghibliotheca,
wie auch das Buch, welches er in Handen gehabt, wie er iſt ent—
haubtet worden. Der Leib iſt damahls von denen Papiſten
vorm Steuerwaldt unter der großen Eichen begraben worden, Her—

tzog Georg aber, (welcher A. 1634. die Stadt undt Stift Hildes—
heimb eingenommen) hat ihm hernach A. 1635. d. 29. Aug. wie
der außgegraben, undt in ſeine Kirche zu Goderingen (oder Gory)
Ehrlich und mit ſchonen Cærimonien begraben laßen, Er hat vor
Gerichte einen Evangel. Vorſprach, Item, die Sachſiſche Kriſt, ja
nur auff drey Tage begehret, ſich zu Verantworten, iſt Jhm aber

F 3 alles5) Dieſer war Prediger zu S. Jacobi in Hildesheim, und muſte gleichfalls mit Mart.

Godecke, und verſchiedenen andern die Stadt meiden, wie Lauenſtein ausfuhrlich
erzahlt in der Hildesheimi. Geſchichte II. 156. ſqq.

io) Dies iſt ein alt Pſalm- oder Geſangbuch geweſen, wie Lauenſtein meldet, S. 167.



J 46 alles abgeſchlagen und ein kurtzer Procesſ mit ihm aemacht: Eß
J

J

J Jhaben entliche Hildesheimſche Burger geſehen, wie ſtandhaftig im

ꝑ
Glauben und Gebeth er geblieben iſt, und willig ſein Leben dahin
gegeben, wie Hr. Mag. Goedecken daſſelbe alles Notiret hat.

F 295.
Hiemit endige ich meine Geſchichte der ſo ſeltenen und merkwurdi

gen Biſſendorfiſchen Schriften, und ihres Verfaſſers, der, ſo viele Ent
ſchuldigung er auch, in Anſehung der Zeit, in welcher er lebte, lehrte,
ſchrieb, und ſtritt, verdient und finden wird, doch uberhaupt, wie mich
dunkt, ein deutlicher Beweis iſt, wie ſehr man, bey einer an ſich ſehr
guten Sache und Abſicht, dergleichen die Verteidigung der Wahrheit
zur Ehre Gottes iſt, durch einen unbehutſamen und von Klugheit nicht

gchorig gemaßigten Eifer, ſich ſelbſt auf das ſtarkſte ſchaden konne. Jch
denke nicht, daß die gegenwartige Abhandlung den Freunden der Kirchen—
und Gelehrten Geſchichte ganz unangenehm ſeyn wird. Jch glaube

auch, mich bey den hier recenſirten Schriften als einen redlichen Ge—
ſchichtſchreiber verhalten zu haben, der den Juhalt gelehrter Schriften

getreulich anzeigt, die Wahrheit uberall vor Augen hat, ſo viel moglich,
f alle unnohtige Weitlauftigkeit vermeidet, und ſich vor aller Partheylich—

keit und diktatoriſcher Tadelſucht billig hutet. Jetzt, da ich ſchließe, will
ich nur noch einige wenige allgemeine Anmerkungen hinzuſetzen, auf
welche mich die hier entworfene Geſchichte, die in der That an verſchie
denen moraliſchen Betrachtungen fruchtbar iſt, einigemal gefuhrt hat.

26.
So lange Menſchen ſind, werden auch Jrrthumer, Fehler und

Mangel ſeyn; und ſo lange noch Vorurtheile, und gewiſſe angenom
mene und vorgefaßte Meynungen herrſchen, wird die Zahl derer gewiß
nur geringe ſeyn, welche ſich blos der Ueberzeugung widmen. Ein
Theologe und Prediger des herrlichen Evangelii, der dieſen vortreflichen
Namen wurdig fuhren, will, wird billig von einer grundlichen Erkennt
niß und lautern Liebe zur Wahrheit belebt ünd angefeuret. Er wird

alſo
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alſo auch alle Unwahrheiten redlich verabſcheuen, ſeinen Eifer zur Aus—
breitung der Wahrheit anwenden, mit geſetztem Gemuhte die Verteidi—
gung derſelben ubernehmen, auch, zum Beſten derſelben, ſich der Ge
fahr unerſchrocken darſtellen, aber auch den Jrrenden, den anders Den
kenden, mit dem ſanftmuhtigen Geiſte des Evangelii zu gewinnen ſuchen.
Verfangliche Reden, geſammelte Scheltworte, unvernunftiges Poltern
und Eifern, alles dieſes iſt gewiß nicht dem Sinne des Erloſers gemaß,
deſſen Bohte er zu ſeyn die Ehre hat. Freilich kommen Umſtande, da
er in der nachdrucklichen Sprache eines Eiferers reden, und den Mund
der Widerſacher ſtopfen muß. Aber muſſen nicht billig bey dieſem Ge—
ſchaffte wahre Klugheit und Sanftmuht ſeine Hauptfuhrerinnen ſeyn?
Vermuhtlich werden viele meiner Leſer hier an den guten Biſſendorff
gedenken. So vielen Ruhm auch dieſer Mann, der, wie aus allen
ſeinen Schriften erhellet, ein ſehr choleriſches Temperament, eben wie
unſer theurer und herzhafter Lüther, gehabt haben muß, und, wie ich glau
be, auch ein gutes Herz beſeſſen haben mag, darinnen verdient, daß er
ſich in demBekenntniſſe und in der Verteidigung der evangeliſchen Wahr
heit muthig und ſtandhaft bewieſen, ſo wenig wird man, wie ich ſchon
ſonſt erinnert habe, ſeine zu weitgetriebene Heftigkeit und Hitze, und
ſeine anzuglichen, und oft in der That unanſtandigen Ausdrucke billigen.
Seine Zeiten waren  freilich furchterlich und kriegeriſch, und Gottlob!
daß es unſere nicht ſind. Seine Feinde waren freilich auch ſtark und
heftig, und haben es wol nicht, wie z. E. aus dem Geſprache mit ihm im
Gefangniß erhellet, an Schimpfworten und Krankungen fehlen laſſen.
Aber muſte denn Biſſendorff, der doch ein evangeliſcher Prediger war,
ſich nicht deſto mehr aufs ſorgfaltigſte gehutet haben, in Widerlegung
ihrer Schriften, ſie mit Schmahungen, mit harten und oft hochſt unan
ſtandigen Ausdrucken, anzugreifen, oderGleiches mitGleichem zu vergelten?
Hatte er nicht bey aller Redlichkeit ſeines Herzens, und bey aller Kenntniß
ſeiner Gegner und ihrer Macht, auch bedenken ſollen, daß er nicht eine
bloße Privatperſon, ſondern auch ein Hirte einer ganzen Gemeine ſey, die
durch ſeinen nicht gehorig gemaßigten, obgleich an ſich rechtmaßigen,
Eifer, nebſt ihm in nicht geringe Gefahr gerathen konnte? Doch wir

ſind
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ſind und bleiben Menſchet. Jmmer aber wird es eine ausgemach
te Wahrheit bleiben, daß, ſo nothig es auch in unſern Tagen
iſt, daß man ſich beſtrebe, in der Lehre ſeines Glaubens recht feſte zu
werden, und die wichtige Foderung vor Augen zu haben: Schame
dich nicht des Zeugniſſes des HErrn! Verteidige die Wahrheit bis
in den Tod! eben ſo nohtig es auch auf der andern Seite ſey, daß man
ſich gewohne, ſolchen, denen man zu widerſprechen nohtig oder ſich ge
ſchickt findet, mit Liebe, Beſcheidenheit und Geduld eines Beſſern zu
belehren, daß man uberall bemuht ſey, Niemanden mit Vorſatz zu nahe
zu treten, oder ihn durch gar zu groſſe Scharfe zu erbittern: kurz, daß
man eben ſo ſehr einen edlen und geſetzten Muht in Verteidigung der
Wahrheit und deren Bekenntniſſe beweiſe, als man dabey nur ſolche
Mittel und Waffen gebraucht, welche die Menſchenliebe, die Liebe des
Nachſten, und die Wahrheitsliebe darreichen, erlauben und ſcharfen.
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